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u mer e e Sonntag Ausgabe Anzeigenpreis eFſiſteſtele HalleSgale: Cei Straße 61/62. trale 7801, 6 le Berlin: Bernb Str. 30. Amt Kurfürſt r. 629in e r n 20512. Sonntag, 50. Mai r r t nnd v doh Olo hie als Sagie
en e e ückt. Und beide BVürgerlicher Mittelſtand undNwandwerk und Demokratiſche Partei n nen n en e ne e v Demokratiſche „Kriegshetzer“
en ir di ti Wege geglückt iſt, treu zuſammenſtehen zJ vandwerkskreiſen erhalten wir die folgende Zu in Korer, er r und „Kriegsverlängerer“

W vielleicht iſt es für Sie von Jntereſſe, zu erfahren, wie auszubalanz ieren. n n Jetzt vor den Wahlen iſt man auf ſozialdemokratiſcher undz e enth. Lemerratiſhe Partel plötlich ur Ver wen er ß9 v We m ereg r Na ſun er vor allem auch demolratiſcher Seite wieder eifrig et der Hans
lichung eines Programms für die Handwerker uſw. ge benden läßt, inbgen einige Sähe aus einen Auſenf der deutſch um bei jeder möglichen und unmöglichen Gelegenheit den Parſown iſt (der Aufruf ſtand in den „Halliſchen Nachrichten

nd in der „Saalezeitung“). Als am 15. und 16. Mai d. J.
mer undesvorſitzender, Herr Voigt aus Berlin,
er weilte, war zur Prvvinzialvorſtandsſitzung auch das

ſitgled der Demokratiſchen Partei Herr Obermeiſter
zhliack zugegen, und bei der Ausſprache und Beratung,
pem die Handwerker bei der Wahl zum Reichstage ihre
ktimme geben ſollten, wurde beſchloſſen, nur diejenigen
Farteien zit unterſtützen, die das Programm des Bundes
der Handwerker als ihr eigenes anerkannt haben! Es waren
e Deutſchnationale Volkspartei, die Deutſche
Volkspartei und die Chriſtliche Volkspartei. Die Demo
fratiſche Partei hatte es überhaupt abgelehnt, zu antworten!
der Vorſitzende, Herr Voigt, verlas auf Erſuchen des Herrn
Fchliack das Programm, welches letzterer für ſich bis auf
rei der wichtigſtne Punkte anzunehmen bereit war. Alſo
nicht die Zentralleitung ſeiner Partei, ſondern Herr Schliack
perſönlich fand dieſes Programm für annehmbar. Was. Herr
alter Rathenau und Herr Theodor Wolff vom „Berliner
Tageblatt“ dazu ſagen, die mit Frl. Dr. Lange die
ſtändigen Handwerker und Gewerbetreibenden als
Paraſiten“ am deutſchen Volke bezeichnen, kann ich
Aerdings nicht ſagen, aber ich denke, die Demokratiſche
Partei in Halle hängt letzten Endes von der Führung derer
wom „Berliner Tageblatt“ ab. Und nun zur Sache weiter:
gerr Schliack erbat ſich eine Nummer der Zeitung des
hundes der Handwerker, die er eigentlich kennen ſollte, und
ibergab wahrſcheinlich das darin abgedruckte Programm,
nahdem es einige Veränderungen erfahren hat,
ſeiner Partei, die es heute als ihr Programm den Hand
werkern jetzt knapp vor den Wahlen vorlegt.

Ich bin der Anſicht, daß eine Partei, die, wie die demo
kratiſche, Männer wie Rathenau und Wolff an der Spitze
hat, welche das Handwerk aus ſeiner Selbſtändigkeit reißen
ind in Großbetriebe als Proletarier zwingen wollen, kein
Fecht hat, ſich als Schutzpatron dieſes Handwerks aufzu-
ielen. Und wie ich denken Tauſende und Abertauſende
ſlbſtändiger, gerade jetzt ſo ſchwer um ihre Exiſtenz kämpfen
der Handwerker.

Unſere Parole zum 6. Juni heißt: Die Stimmen
nur jenen Kandidaten, die ſeit jeher (nicht erſtg jezt) unſer Programm voll und ganz aner-

Mäannt haben und ſich verpflichteten, für dieſes einzu

C. H.Vorſtandsmitglied des B. D. H.

M treten.in

Sozialiſierung heißt Vernichtung
des Mittelſtandes

guBgen, Es wird höchſte Zeit, daß ſich auch der Mittelſtand feſter
aganiſiert und die Gedanken, die „der Bund der Handwerker“

I. pflegt, fruchtbar gemacht werden für eine allgemeine
ſammlung des mittelſtändiſchen Bürgertums.
Die wirtſchaftspolitiſche Zuſammenfaſſung muß in derſelben
Veiſe zum Ziele zu kommen ſuſchen, wie es innerhalb des
Lauerntums der großen Landbundbewegung jjetzt

Deebun

öſterreichiſchen Sozialdemokratie dartun:

„Sozialiſierung der Jnduſtrie.“
s 2. Den Gemeinden wird durch Geſetz das Recht ein

geräumt, Betriebe, die lokalen Bedürfniſſen dienen, Gas- und
Elektrizitätswerke, Straßenbahnen, Fuhrwerksunter-
nehmungen, Brotfabriken, Molkereien, Ziegel-
werke und dergleichen, zu enteignen.

Ebenſo werden die Selbſtverwaltungskörper der Kreiſe und
Bezirke berechtigt, Betriebe, die den Bedürfniſſen ihrer Ver
waltungsſprengel dienen, z. B. Lokalbahnen, Ueberlandzentralen,
Brauhäuſer, Mühlen und derzgleichen, zwangsweiſe zu
enteignen. t

Hoffentlich kommt der bürgerliche Mittelſtand, der in
großen Scharen das demokratiſche Lager, die
Partei der „Urteilsloſen“ und internationalen Geldmänner
verließ, überall zur Erkenntnis, daß er der demokrati
ſchen Parole, „Nur Orientierung nach links kann uns
retten“ keine Sekunde länger mehr folgen darf und vor
allem bei den Reichstagswahlen am 6. Juni in der
rechten Weiſe ſeine Pflicht erfüllen muß!

Die Volkserbitterung in Oberſchleſien
b. Beuthen (Oberſchleſien), 29. Mai.

Die Kundgebungen bei der Erſtürmung des polniſchen Ple
biszitKommiſſariats im Hotel Lomnitz dauerten, wie bereits
kurz gemeldet, von 8 Uhr abends bis 1234 Uhr nachts. Die Poli-
zei war machtlos. Große Werte ſind der Vernichtung zum Opfer

Die e läßt ſich nicht beſchreiben. Zum
uß wurde von Menge in den unteren Räumen noch

Feuer angelegt, ſo daß dieſe völlig ausbrannten. Wie verlautet,
ſind drei Perſonen getötet und zehn verwundet. Früh
um 3 Uhr machten die Polen einen Angriff auf die „Oſtdeutſche
Morgenpoſt“, der die Fenſterſcheiben zertrümmert und die Türen
eingedrückt wurden.

anzoſen der Tumult entſtanden.

t L Hotel Lomnitz eini
n zertrümmerten aber derurichten, da das techniſche Perſonal und

die Angeſtellten der Zeitung ſofort alle Ter
ſetzten. Jm Laufe des heutigen Vormittags hielt die Demon
ſtration und der Tumult noch an, ſo daß der größte Teil des
Stadtviertels durch franzöſiſche Wachen a geſperrt
werden mußte. Der ganze Verkehr jſt in dieſem Stadtviertel
ſtillgelegt. Jn der Nacht iſt auf beiden Seiten ſehr viel
ge ſchoſſen worden. Wieviel Tote und Verwundete es bei
dieſer Schießerei gegeben hat, kann noch nicht mitgeteilt werden,
da keine Meldungen vorliegen.

teien der Rechten nachzureden, ſie trügen die Schuld, wenn nicht
an dem geſamten Weltkriege, ſo doch an ſeiner Verlängerung;
denn ſie hätten zum Kriege gehetzt und durch die Erhebung über
mäßiger Forderungen einen annehmbaren Frieden verhindert.
Tatſächlich haben die nationalen Politiker nichts weiter getan
als vorausgeſagt, was wir jetzt mit ſo furchtbarer Bitterkeit er
fahren müſſen, daß die Feinde auf die Vernichtung Deutſchlands
ausgingen, daß alſo Widerſtand bis zum letzten Atemsguge eine
unvermeidliche Notwendigkeit geweſen wäre.

Es gehört aber die gange Dreiſtigkeit in der Verdächtigung
der Gegner dazu, die man an den Demokraten ja kennt, enn
gerade ſie ſolche Beſchuldigungen gegen die Rechte erheben. Man

braucht ja nur die Kriegsjahrgänge des Berliner Tage
blattes“ zu durchblättern, um feſtzuſtellen, was darin an
„Kriegshetze“ und „Kriegsverlängerung“ geleiſtet iſt. Des „Ber
liner Tageblattes“, in deſſen Räumen ſein Hauptleiter Theo
dor Wolf im Herbſt 1918 die Pläne zur Gründung und Aus
bau der Demokratiſchen Partei entwarf. Nur ein paar
Proben ſeien heute zunächſt von dem in Erinnerung gebracht,
was während des Krieges dies führende Demokratenblatt über
Kriegsſchuld und Kriegsziele feinen Lefern geboten hat.

Am 5. Auguſt 1914 ſchrieb Theodor Wolff im „Berliner
Tageblatt“ Nr. 892: „Die Annahme ſcheint begründet, daß auch
dann, wenn Deutſchland ſich zur Reſpektierung der belgiſchen
Neutralität verpflichtet hätte, England bei der erſten deutſchen
Niederlage aus ſeiner Zurückhaltung herausgetreten und den
Gegnern Deutſchlands zu Hilfe geeilt wäre. Und weil man das
annehmen mußte, hat die deutſche Regierung die engliſche For
derung, deren Annahme nutzlos die Taktik der deutſchen
Armee behindert und zur Verlängerung des furcht
baren Krieges beigetragen hätte, nach eingehender
Prüfung abgelehnt Daß England den Krieg er
klärthat, iſt gewiß eine ernſte und ſchwere Tatſache aber
wir mußten darauf gefaßt ſein und vielleicht iſt es beſſer,
daß es ſo kam.“

Die Profeſſoren Ernſt Haeckel und Rudolf Eucken veröffent
lichten damals eine Erklärung, in der es hieß: „England iſt
es, deſſen Schuld den gegenwärtigen Krieg zu einem Welt
krieg erweitert hat und damit die geſame Kultur ge
fährdet, und das alles weshalb? Weil es auf Deutſchlands
Größe neidiſch war, weil es ein weiteres Wachstum dieſer Größe
auf alle Fälle verhindern wollte Auf England fällt die un
geheure Schuld und die welkhiſtoriſche Verantwortung.“ Und
dazu bemerkte das „Berliner Tageblatt“ Nr. 418 vom 19. Auguſt
z „Jedes Wort dieſer Abſage ſagt die Wahr
ei t.

Und jetßt, nachdem der Sieg ausgeblieben iſt, wollen dies
Blatt und ſeine Partei die Schuld auf diejenigen wälzen, die
nichts anderes getan haben als dasſelbe zu betonen, was das

Berliner Tageblatt“ mit aller Schärfe unterſtrich! Kann man
wohl unehrlichere Politik treiben, als es hier von demokratiſcher
Seite geſchieht? Und was die Kriegsziele, die dem Feinde auf
zuerlegenden Bedingungen betrifft, ſo hat auch auf dieſem Ge
biet das Demokratenblatt ſeine ſchwerwiegende Rechnung. Von
den erſten hoffnungsvollen Kriegsjahren wollen wir nicht einmal
ſprechen. Noch im Frühjahr 1918 entwickelte das „Berliner
Tageblatt“ Pläne größten Umfanges, von denen es ſelbſt voraus-

ersee,

hof l.

Deutſche

Mitbürger

proteſtiert werden muß!

das Wort „Jude“ vorkam.

Erſcheint daher in dichten Maſſen in der heutigen AbelLeopold-
Lerſammlung im Walhalla-Theater um 10 Uhr vormittags

Die Verſammlung muß zu einem flammenden Proteſt gegen Juden-
herrſchaft und Sozialiſtenwillkür werden!

Auf zum Proteſt gegen Sozialiſten-Willkür!
Der unabhängige Sozialiſt Reiwand, der auf dem Poſten des rechtmäßigen

Polizeidirektors Könnemann ſitzt, hat Deutſchnationale Plakate verboten, in denen

Das iſt unerhörte Beſchneidung der Aufklärungs
arbeit einer politiſchen Partei, deren Anhang auch in der bisher ſozialiſtiſchen Arbeiter

haft dauernd wächſt, das iſt einſeitige Begünſtigung der demokratiſch ſozialiſtiſchen Parteien, gegen die energiſch

Deutſchnationale

Volkspartei.
e



ſehte, daß die Feinde ſie als überaus annexioniſtiſch anſehen

würden. Nach den deutſchen Erfolgen bei Amiens ſchrieb das
Berliner Tageblatt“ am 21. April 1918: „Wenn wir einen

militäriſchen Rückſchlag erleiden würden, kein Deutſcher
könnte behaupten, daß eigene deutſche Schuld
die veränderte m Boe h e efreventlich die ihm angebotene Friedens ausge ſchlagena Eine deutſch engliſche Verſtändigung könnte gefunden
werden, ſobald England gewillt iſt, die berechtigten Anſprüche
Deutſchlands und ſeiner Verbündeten auf den territorialen Be
ſitzſtand, auf Weltgeltung und Welteinfluß anzuerkennen. Be
ſteht England trotz der ungeheuren Schädigung der europäiſchen
Kultur auf der ketzten und äußerſten Entſcheidung dann
würde die entſcheidende Schwächung Englands
nicht in irgendwelchen Annexionen liegen, ſondern in Des
annexionen engliſchen Beſitzes in Gibraltar, am Suez
kangl und in Aegypten. Daß auf alle Fälle im Wege der
Verſtändigung oder der letzten Entſcheidung ein abgerunde-
ter deutſcher Kolonialbeſitz geſichert werden muß, be-
darf keiner Ausführung. Ebenſo muß es unſere Aufgabe ſein,
Paläſting und Meſopotamien wieder der türkiſchen
Staatshoheit zu ſichern.

Daß die Ankündigung ſolcher Friedensforderungen bedeutete,
den Kampf bis aufs Meſſer herauszufordern, iſt doch wohl klar.
Wenn alſo jemand in Kriegsverlängerung etwas geleiſtet hat, ſo
iſt es das führende Demokratenblatt geweſen. Dann allerdings,
nachdem durch die ſozialiſtiſch- demokratiſche Zermürbung der
Zuſammenbruch erfolgt war, knickten die Demokraten völlig zu
ſammen und boten das Bild eines gepeitſchten Hundes, der den
Schwang zwiſchen die Beine kneift. Dieſe ihre eigene Jämmer-
lichkeit gibt ihnen aber nicht das Roht, diejenigen deutſchen
Männer und Parteien zu verdächtigen und zu verleumden, die
nicht ſo unehrlich ſind, ihre früher geäußerte Ueberzeugung jetzt
feig zu verleumden.

Das Vertrauen für Millerand
w. Paris, 29. Mai

Die geſtrige Vertrauenstagesordnung der Kammer für das
Miniſterium Millerand lautet: „Die Kammer iſt der Anfſicht,
daß der Vertrag von Verſailles die völlige Wiedergutmachung
an Perſonen und Sachen und den verübten Beſchädigungen
Deutſchland auferlegt. Sie billigt die Erklärung der Regierung
und hat Vertrauen, daß ſie die Rechte und Jntereſſen Frank-
reichs wahren werde, indem ſie im Einverſtändnis mit den
Alliierten alle Garantien aus dem Friedensvertrag ſicherſtellt.“

r

w. Waſhington, 29. Mai.
Nach der richtiggeſtellten Liſte iſt das Vertrauensvotum der

Kammer mit 501 gegen 63 Stimmen angenommen worden.
Unter den letzteren befinden ſich 69 unifizierte Sogzialiſten. Die
33 Stimmenthaltungen verteilen ſich auf faſt alle politiſchen
Kreiſe.

Die Bemühungen, Präſident Wilſons Veto en die
Friedensreſolution der Republikaner unwirkſam zu machen, find
fehlgeſchlagen, weil bei der Abſtimmung im Repräſentanten
haus 29 Stimmen an der erforderlichen Zweidrittelmehrheit
fehlten. Das Stimmenverhältnis betrug 293 zu 152.

Die Beamtenfreundſchaft der Demokraten
Vor Verabſchiedung des Reichsbeſoldungsgeſetzes iſt der

demokratiſche Abg. Oberpoſtſekretär Delius, im Wahl
reiſe Halle- Merſeburg wieder als Reichstagskandidat
aufgeſtellt worden iſt, im „Berliner Tageblatt“ für eine Ab-
(ſtufung der Teuerungszulagen in der Weiſe eingetreten, daß
die höheren PVeamten nur zehn vom Hundertdes Gehalts, dagegen die mittleren un unteven Beamten ent
ſprechend mehr erhalten ſollten, und nach der Verabſchiedung der
Vorlage hat er in einem Artikel in den „Münchener Neueſten
Nachr.“ ſeinem Bedauern darüber, daß es zu keiner ſolchen
Abſtufung gekommen ſei, und der Hoffnung Ausdruck ge-
geben, daß eine ſolche noch gelingen werde. Herr Delius
einſieht und anerkennt, wie jetzt wiederum wie ſeit 50 Jahren
die höheren Beamten ungleich ſchlechter als die mittleren und
r abſchneiden, wird man vielleicht von ihm nicht verlangen
önnen, ſollte man aber von ihm als „M. d. N.“ und früherem

„M. d. R. erwarten. Ueber den Geſchmack, ſich als mittlever
Beamter unter Hervorhebung der Eigenſchaft als M. d. N. für
eine Schlechterſtellung der höheren Beamten ein-
zuſetzen, iſt kein Wort zu ſagen. Aber Herr Delius iſt in
GBeſoldungsfragen der oder einer der Wortführer der deutſchen
demokratiſchen Partei, die daher die twortung

(Nachdruck verboten.)

Bis in das Elend.
Ein Kampf um das Deutſchtum.

50] Von Max Treu- Halle.
Dieſe gekrümmte Verneigung vor allem Fremden, dieſe

ängſtliche Rückſichtnahme auf die Gefühle und Geſinnungen
anderer Völker, die den Teufel nach uns fragen, dieſes
Katzbuckeln um ausländiſche Titel, Orden und Würden, wie
ich es noch zuletzt nach dem Tage von Jaſtedt in meinem
Vaterland Schleswig-Holſtein bei ſo manchem beobachten
konnte, der bisher als eine Säule des Deutſchtums gegolten
atte wie muß uns das doch in den Augen der Fremden

t und verächtlich erſcheinen laſſen!
S gene Volkstum iſt das Höchſte, was einer Nation

beſchieden iſt; das iſt für ſie das, was dem einzelnen die Per-
önlichkeit iſt. das Köſtlichſte, Schönſte, das Unantaſtbare und
Seilige zibt eine Nation freiwillig dieſes Volkstum auf,
o iſt ſie nicht wert, jemals ein ſolches Herzensheiligtum be-
eſſen zu haben

1. Juli 1866.
Dem letzten Erlaß eines hohen Komitats iſt der neue

Lehrer Stephan BVagdor auf dem Fuß oder ich will lieber
ſagen direkt dem letzten Schnörkel an der Unterſchrift hinten
nach gefolgt. Heute war er bei mir:

h in )er neue Lehrer!“
enſelben Worten begann er wie neulich. Meine

Frau, ich und unſere beiden Kinder, denn das Mariechen
iſt auch „unſer“, wir ſaßen gerade beim Nachmittagveſper,

als er zu uns ins Zimmer trat. Jch lud ihn ein, eine Taſſe
Kaffee mit uns zu trinken oder auch ein Glas Wein, ſo es
ihn danach gelüſte, und ein Butterbrot zu eſſen. Er aber
lehnte ab und ſagte in ſteifer Haltung zu mir:

Ich möchte Sie allein ſprechen, Herr Steger!“
Faſt hätte ich ihm geſagt, dann möge er zu einer

underen Stunde kommen, wo ich nicht gerade mit den
Meinen beim Mahle ſäße. Aber ich bezwang mich, ſtand
ruhig auf, ging in mein Arbeitszimmer hinüber
übn einzutreten.

Hundert Zerſtörungsämter
d. Baſel, 29. Mai

„Petit meldet: General Nollet hat über dieVernichtung deutſchen Kriegsmaterials, die
unter ſeiner Aufſicht in Deutſchland erfolgt, ſoeben Bericht er
ſtattet. Der General hat hundert Zerſtörungsämter geſchaffen,
die ununterbrochen arbeiten. Das Material wird nicht im
wahren Sinne des Wortes vernichtet, ſondern nur zu kriegeri
ſchen Zwecken unbrauchbar gemacht. Es wird dann der Wie
dergutmachungskommiſſion zugeführt, die es an
deutſche Altmetallfirmen verkauft. Der Wertdieſes Altmetalls wird auf mindeſtens vier MWilliarden
Franken geſchätzt.

Wirtſchaftsverhandlungen in Paris
n. Frankfurt, 20. Mai

Wie die Frankfurter Zeitung aus Berlin hört, iſt Hugo
Stinnes heute zur Konfereng mit wirtſchaftlichen Sachver
ſtändigen nach Paris abgereiſt. Seine Beſprechungen ſind eine
Fortſetzung der in Paris abgebrochenen wirtſchaftlichen Ver
handlungen.

Japan vor der Kataſtrophe?

Die ine ehe u v w 7ſehends. Die eu fürchten einen großen ur l w. der Hauptbanken hat ihren Betrieb
ſchon eingeſtellt, was zur Folge hatte, daß der Seidenhandel
völlig durcheinander geriet. Auch die Börſe von Yokohama

geſchloſſen, ebenſo hat die Baumwollbörſe von Tokio ini Sinkens der Wertpapiere einſtweilen ihren Betrieb
eingeſtellt. Seit drei Monaten ſind die Werte um 50
Prozent geſunken, in den letzten Tagen nun aber
mals um 10 Prozent.

Polens Niederlage beſiegelt
c. Baſel, 28. Mai.

Front iſt ſchwer gefährdet, da die Bolſchewiſten Ve rſtär-
kungen herangziehen. Die polniſchen Linien an der Dün a
und an der Bereſina ſind an mehreren Stellen eingedrückt
und durchbrochen worden. Die Verluſte der Polen be
tragen bisher mehrere Tauſend Tote und Verwundete und über
6000 an Gefangenen.

Die welfiſche Bewegung

Vom Staatskommiſſar Weißmann wird ſolgende Er
ärung über die welfiſche Bewegung übermittelt

„Daß die deutſchhannoverſche Bewegung mit größter Hart-
näckigkeit ihr Ziel, die Lostrennung von Preußen, verfolgt, war
und iſt der Regierung bekannt. Es wird auch nicht daran ge
zweifelt, daß die Führer der Bewegung gegebenenfalls nicht vor
Gewaltmaßregeln zurückſchrecken würden, um ihren Plan aus
zuführen. Dagegen iſt kein Anlaß zu der Befürchtung vor
handen, daß es den Treibern der Loslöſungsbeſtrebungen ge-
lungen ſei, rein deutſch-hannoverſche Reichsverbände in der
Provinz zu ſchaffen, die im gegebenen Augenblick der Aus
führung ihrer Ziele dienen würden. Gerade in den Kapptagen,
in denen zweifelsohne die welfiſchen Führer ihre Pläne zur
Ausführung bringen wollten, iſt ſogar der Verſuch, ſie in die
Tat umzuſetzen, an der energiſchen Haltung der militäriſchen
Machthaber geſcheitert. Man darf allerdings ſicher ſein, daß die
Beſtrebungen zur Loslöſung Hannovers durchaus nicht auf
gegeben ſind, und ein immerhin beunruhigendes Moment hierbei
ſtellt der Verdacht dar, daß unter der Landbevölkerung Waffen
in einem Umfange vorhanden ſind, der ihre Beſtimmung zur
Sicherung von Eigentum und Leben gegen Verbrechen nicht
rechtfertigt. Maßnahmen, um zu einer Einziehung illegialer
Waffenbeſtände zu gelangen, ſind bereits ſeit längerer Zeit im
Gange.“

Poincars als „Kriegsverbrecher“
b. Paris, 29. Mai.

Wie jetzt nachträglich bekannt wird, bekundete in dem
Prozeß wegen der J Preiſpreuh an von Mau-
beuge, der bekanntlich mit der Freiſprechung aller angeklagten
Offiziere endete, der Major Vonhoure folgende Aeußerung
des Abg. Desfontaines: „Der Präſident Poincaré

und bat fteigen.

hat den W verurſacht, er müßte dafür kriegs-
gerichtlich erſchoſſen werden.“

„Was ſteht zu Dienſten?“ fragte ich kühl.
„Jch habe Jhnen dieſe Verfügung des hohen Komitats

zu überreichen!“ lautete die Antwort, und dabei gab er mir
ein nicht gerode ſehr ſauber ausſehendes Schriftſtück.

Etwas erſtaunt, was die Herren denn nun noch von
mir wollen könnten, löſte ich das Siegel ab und las:

„Jndem wir unſern Lehrer Stephan Bagdor
empfehlen, geben wir euch auf, ihm mit allem Notwendigen,
das zum Schulunterricht erforderlich iſt, wie Schreibtafeln,
Heften, Papier, Tinte, Federn, hilfreich zur Hand zu gehen.“

Darunter meine Adreſſe. Sonſt kein Wort weiter. Ver
wundert ſah ich meinen Beſucher an.

„Ja, das iſt recht ſchön, Herr Kollege!
zahlt mir denn die Sachen?“

Es iſt nämlich bei uns Sitte, daß der Lehrer ſich ſolchen
Schulbedarf auf ſeine eigene Rechnung kommen läßt, damit
alles in guter, für alle Kinder gleichmäßiger, vorgeſchriebener
Qualität vorhanden ſei; den Schülern muß er, ſo be
ſtimmen unſere Schulſatzungen, das, was ſie brauchen, zum
Selbſtkoſtenpreiſe überlaſſen, und die Eltern haben ihm
danach die Beträge zu zahlen.

Nun ſollte ich alſo noch für die fremden Kinder Liefe-
raunt werden, und ſo iſt meine Frage, die ich verwundert
tat, gewiß begreiflich.

Bagdor aber ſtarrte mich an, als habe ich etwas für
ihn ganz Unfaßbares geſagt.

„Bezahlen?“ fragte er.
„Natürlichl“ entgegnete ich. „Sie werden mir doch

nicht zumuten, für etwa vierzig Kinder ſämtlichen Schul-
bedarf r liefern. Wenn ich das auch wollte,
ſo würde mein Gehalt dazu doch nicht ausreichen.“

Noch immer ſtarrte er mich an.
„Bezahlen? Es wird gar nichts bezahlt!“ meinte er

dann ungefähr in dem Tone, wie ich ihn mir immer als
Junge angewandt gedacht habe, wenn ich in einer Blut und
Räubergeſchichte einen aſiatiſchen Deſpoten befehlen hörte:
„Dem Soundſo iſt ſofort der Kopf abzuſchlagen!“

Meine Verwunderung fing an, um ein Erhebliches zu

Aber wer be-

eiwe lche Stellungnahme thres Workführers in eiwerKeiner der höheren Beamten nicht abſchütteln kann. Die
tchteren wiſſen von Herrn Delius, was ihnen von ihm und
der von ihm geführten Partei bevorſteht.

Behauptung
der 28. Mai der Tag ſei, an welchem in rechtsſtehenden a

Blatt, die Angaben ſchwankten zwiſchen t dedem 31. Mai, und es zirkulierten Liſten, auf t

beſonde

der

„ver 28. Mais
Von ſehr

u Werner Tageblatt“ ſtelle die m
ſen“ der neue Putſch erwartet werde. Weiter

derjenigen demokratiſchen, ſozialdemokratiſchen und
jüdiſchen Kreiſe verzeichnet ſeien, die dann erſchoſſen
ſollen. Alle dieſe Behauptungen des Vorliner Tageblate
ſind als plumpe Wahlhetze niedrigſter
ſchamloſeſter Art zu bezeichnen.

Tatſache iſt, daß kein Kundiger den Losbruch des
ſo früh erwartet. Die gange Frage iſt, ob die Kommuniſ
vor den Wahlen losſchlagen wollen oder erſt nach dem

den Kreiſen der kommuniſtiſchen Kampforganiſation in den

von, daß man hofft,

her mehrheitsſogialiſtiſchen Arbeiter und erſt recht

ſache, daß die Organiſation außer der faſt über
reſtlos durchgeführten Bewaffnung der
hängerſchaft noch nicht fertig iſt, daß
Verpflegungsſorgen für die Rote Armee beſtehen,

daß es auch an mehreren der in Arbeit genommenen Brenn,.
punkte an Geld fehlt. (Daher der Sangerhäuſer Bankrauh
Die Red.)

Was die „umlaufenden Liſten“ detrifft, ſo kann das er.
liner Tageblatt“ nur die Schwarzen Liſten der Kam
organiſationen im Auge haben, die an vielen
Berlin, in den Hanſeſtädten, im mitteldeutſchen Induſtriegebiet
und im Ruhrrevier, nicht etwa neuerdings umlaufen“,
ſeit langem fertiggeſtellt find und nur neuerd
wiederholte Ueberarbeitungen erfahren haben.

all

Der „Matin“ berichtet: Die Lage ander polniſchen den ſich die Perſonen verzeichnet, deren ſich die Putſchiſten n
entſcheidenden Augenblicke bemächtigen, bezw. die ſie unſchädg

machen ſollen. Darauf ſtehen eine große Zahl führender Le
des politiſchen und wirtſchaftlichen Lebens, beſonders des b

teren, aber das Berliner Tageblatt“ kann darüber be e

ſten Kreiſe des „Berliner Tageblattes“ neben Vertretern der

Großbetriebsleiter die
Provingliſten ganz zurücktreten.

S. Sportberichte
H. R. V. Böllberg in Trier. Am So

bandes auf der Moſel bei Trier ſtatt.

beſetzten Gebiete.

Ruder Verein „Böllberg“ von 1884 zu zwei Rennen Mel
abgegeben, zum Einer, Moſelpokal, und Doppelzweier o

fällt aus, weil nur die eine Meldung des H. R. V. „Böllberg“ ein
laufen war, während der Moſelpokal-Einer mit 7 Vooten bee ift. Der Ruder-Club „Germania“Köln

einDüſſeldorf, die Frankfurter
der Ruder-Club „Saar“Saarbrücken, die Gießener Ruder-Eeſel,
ſchaft 1877 und der Halleſche RuderVerein „Böllberg“ von 18Joſeph Frauersdorf) tämpfen morgen in Einer um den präch

tigen Moſelpokal.

Anfänger, Erſtlings- und Alte HerrenWettkämpfen find bis
um 31. Mai einzureichen, da begründete Ausſicht beſteht, die

euch

haben?

ſchon manchen „Sinn“ entdeckt haben, wo gar keiner wo
Jch, wie geſagt, konnte einen ſolchen Sinn in dem Schreiben

War nicht wird bezahlt?“ wiederholte ich. „Ja,

ranſtaltung am 68. Juni durchführen zu können. Die Sportabgehen Präfueg wird verſchoben. 4

glauben Sie denn, Herr Kollege, daß ich verpflichtet bin,
mich zum Bettler zu ſchenken, um Jhnen den Schulunterricht
zu ermöglichen?“

„Das hohe Komitat befiehlt es!“
„Dem hohen Komitat bin ich treu, hold und gewärtig,

antwortete ich, und er mag wohl die Jronie und den Aerger
aus meinen Worten herausgehört haben, „aber für jene
Forderung habe ich nicht das geringſte Verſtändnis und
lehne ſie rundweg ab!“

„Aber wir bezahlen doch überhaupt nicht!“
er ärgerlich ein.
bauen

„Nun ja, dazu hat ſich die Gemeinde freiwillig erboten
und ſie wird ihr Wort halten. Die Baracke werden Sie ſchon
morgen oder übermorgen beziehen können

„Und meine Wohnung, meine Verpflegung müſſen Su
mir doch auch liefern!“

„Gewiß, gegen Bezahlung!“
„Nix wird bezahlt!“
Na, der Kunde gefiel mirl Wir hatten ihn beim

Martin Peltz ein hübſches Zimmer ausgeſucht, auch mit dem
Peltz und deſſen würdiger Ehehälfte ein kräftig Wörtlein
geredet, daß ſie ihm gut zu eſſen geben und ihn nicht hungern
laſſen möchten, auch beſcheidene Preiſe fordern ſollten und
jetzt kam der freundliche Geſelle und erklärte:

„Nix wird bezahlt!“
Wer mochte ihm denn dieſe neue Lehre beigebrach

warf

„Das hohe Komitat!“ lautete die lakoniſche Antwort.
Davon war mir aber nichts bekannt, und wer etwa den

Ausdruck in dem Schreiben des Komitats, das ich in Händen
hielt, den Ausdruck, dem Lehrer „mit allem Notwendigen
hilfreich zur Hand zu gehen“, dahin deuten konnte, daß
das Glück und den Vorzug haben dürfe, den landfremden
Kindern alles umſonſt zu liefern, der beſäße die beneiden
werte Auslegekunſt der Juriſten und Philologen, die aus

ganz und gar nicht finden, und wenn er dennoch darin liegen
ſollte, ſtand mir ſofort feſt, mich erſt recht zu weigern.

(Fartſetzung folgt.

unterrichteter Seite wird der Deutſchen d

De
Putſcei

Es ſpricht ſehr viel dafür, daß ſich die Stimmung in den

ten Tagen mehr dafür entſchieden hat, erſt nach den e
len den neuen Schlag zu unternehmen. Ganz abgeſehen

dann einen großen Teil der da
Wahlausfall vorausſichtlich ſehr enttäuſchten und erregten i

Durchführung der Sogialiſierung beſorgten Unabhängige e
ter nritreißen zu können, iſt hauptſächlich maßgebend die T

An heh

illen

Stellen, in

Auf ihnen n

ſein, daß ſich die Kommuniſten, um im Tageblattſtile zu n

mit koufeſſionellen Rückſichten nicht aufhal
ten. Vielmehr ſtehen auf dieſen Liſten Männer aus dem näch Nur ton vor

äußerſten Rechten und neben Mehrheitsſozialiſten, ſtellenveſe ſeren, zu 6
in derſelben „Erledigungsrubrik“. Entweder hat das Berliner
Tageblatt“ keine Ahnung von dieſen Liſten, oder es kennt ſie

und hat dann bezeichnenderweiſe hauptſächlich nur die jüdiſchen
Namen mit ſorgenvollen Blicken geleſen, während in Wirklich
keit nur auf der Liſte der zu erledigenden Berliner

jüdiſchen Namen in
ſehr großer Zahl vertreten ſind, während ſie auf den

r Zeitumſ

nntag, den 80. Nai,
findet die 10. Ruderregatta des Moſel und SaarRegatta-Ver

bandes auf Es iſt dies die erſte dies.jährige größere Ruderregatta in Deutſchland und die erſte im
Zur Unterſtützung beſonders des deutſchen

Rennruderſportes im beſetzten Gebiete hat auch der Halleſche
hatte.

Steuermann. Das Rennen im Doppelzweier ohne Steuermann

der Waſſerſport
Ruder Geſellſchaft „Oberrad

Athletik- Ausſchuß des Saale-Gaues. Nennungen zu den.

„Die Baracke müſſen Sie uns auch

r ſeiner

nei Bohnenf
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Die Krmee.
Die alte Armee war die beſte Armee der Welt. Der Geiſt des Militaris

aus war Pflichterfüllung und Selbſtaufopferung, davon zeugen die Schlachtfelder.

Die Revolution ſchuf zunächſt eine Herrſchaft der Drückeberger
und Deſerteure. Denen tat die Regierung alles zuliebe. Sie ließen aber bald
z eigenes Werk im Stich.

Wer heute den Staat ſchützt, das ſind nicht die Soldaten mit den roten
Sqhleifen, ſondern die Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften, die ſich noch etwas
ſewahrten vom Geiſt der alten Schule und der Front.

Und was iſt ihr CLohn? Undank und Verleumdung.
en d Soldaten geſchieht, wird entſchuldigt dem Soldaten aber lähmtv g. urch kleinlichſte gentre e. Jetzt ſoll beim eiagerungézuſtand die oberſte

alt an iwil miſſer haben. Die Folge wird ſein, daß man, wie kürzlich im Ruhr
vier, durch und Nachgeben den Gegner immer mehr Oberwafſſer atmen

es Blut der im Ruhrrevier gefallenen wackeren Reichswehrſoldaten kommt zum großekell auf das Haupt der unentſchloſſenen Regierung. Und wieviel Blut wird noch fl en

und während man in Elberfeld, Remſcheid uſw. die toten Spartakiften unter großem
Ebreufriedhof trug, trug man die Reichswehrſoldaten ohne Geleit hinaust Zu treter Nu vem Svartatiſtengrab n Elberfeld lag aber dafür ein

El mit der Jnſchrift: „Den gefallenen Freibeitshelden: Die demokratiſche Partei“.

un Bürger und Bauer!

Wähle n

höenohralind- Sonſallenohreſteſe Auffiediſſnelen

Die Anſiedlung (innere Koloniſation).
Warum kommt ſie nicht vorwärts

1. Weil die al äatie ſie nicht fördern kann, ſie würde ihrem Endziel: derSozialiſterung entgegenarb
Kanutsky, der dieſe h für die Partei wiſſenſchaftlich bearbeitet hat, ſchreibt 1919:

ges wiriſcaſt verſuchen würde, den Klein„Es wäre ganz verke wenn die Rebexrieb in neteW
der ſogenannten „tinneren Ko

lagung großer Güter und e a an ern,

ſondern es direkt zu einem ſchädlichen Zweck verwenden.“
Alſo die Schaffung neuer Bauernſtellen ein „ſchädlicher Zweck!“ Merkt's euch!
Die Taten waren entſprechend:

auern r d n Zweckſezu verausgaben, zu Zwecken
eißt es nicht unr Geld verſchwenden,

jonen zur Zer

Der deutſchnationgle Antrag, die Landwirtſchaft von der Sozialiſierung auszu
nehmen, wurde am 13. März 1919 in

Der dentſchnationale Anutrag,Siedlung zu erſchließen, wurde a gelehnt.
Sozialdemokraten treue Gefolgſchaft.

er Nationalverſammlung abgelehnt.
die Domänen ſchon vor Ablauf ibrer Pacht dDie Demokraten leiſteten Foch gen

2. Weil das Bauen erſchwert wird. Von 15 000 r arbeiten heute nur noch
Das Kouto der Regierungsvparteien, die die ASVund belaſtet. eit nicht ſchützen, iſt auch mit dieſer

Land iſt genug da. Die aus Großgrundbeſitern gebildeten über 100 Land-
lieferungsverbände bieten es in genügender Menge an.

Wir wollen endlich Taten ſehen!Verſprechungen ſind auch genug da.

Wer ſind Niwe wahren Freunde? Urteile ſelbſt!

7 22 J S S 4 te r r e J d SJ i u n 7 X t 1 9 h d

nen Walhallatheater. mm
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gicht an Montag, den 31. Mai, 8 Dir zbeuds in Walhallatheater.

Maurenbreeher war früher SozxialdemeoKrat, fand aber 1913
den Weg rurdeck ins nationale Lager. Er trat wieder ein in die
Iandeskirehe und warde 1918 Mitglied der Deutschnationalen Volks-
partei. Wer Maurenbreohers Reden und Predigten liest, der stebt unter
dem Eindruck eines hervorragenden Geistes. Maurenbreeher Kann
unser „Sehleiermaeher“ heissen. Maurenbreecher wirkt jetzt

als Pfarrer in Dresden.

Fester Platz 1 Mark.
Maurenbreeher hören, heisst etwas Welhevolles,
Unvergessliches erleben!

gmeter- Leopold
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Schäfte
mmiabſätze
erausſchnitteligſte an

n amtliche Am a.e
ter BDararä

Gutern der e

Kind drönaſedſſgeredchtee

von ca. r Mutterſchafen,

irieeſe Wir bitten unſere reI Feſoronnsen nur bei den Jnſerenten der „Halleſchen Zeitung

vornehmen zu wollen.

Original Weck-

klnkoch- Apparate
Gläser und Zobehörteile
Roto Gummiringe

Kaffee- und Speiseservice
Waseh- und Küchengarnituren

Kristall, Weingläser, Gesehenkartikel.

Louis Bökoer,Spezial-Geschäft, Lipa 7.

III
F gkin n biiges ſorsett

m nmnaehla
fertigen wir aus z Jh

fertige Korsetts
besonders vwillig.

WVerkstätten mod. MaßKorsetts.

Toska Gunkol,
16 nur Markt 16
neben der Hirzeb-Apotheke.

Filialen in vielen Großstädten.

ebenſt, V Einkäufe und ſonſtigen

dent enaketee

Mitkwoch abend ſpricht in „Thaliaſaale“
und in „WMozartſaal“

BohnensgtaedfVurdhauſen.

Keiner darf fehlen, um unſerm Bohnenſtaedt
bei der Kbfertigung der Demokraten zu helfen.

h u
lerrenstiefel

deht Boxealf, wanderbare Form

Damenstiefel„hochsch. Lackvdbl.
Damenhalbschun

(Spangen)Altfrauenstiefel

v. Mk.
V. Mk. 299.00 an
v. Mk.
v. Mk.
v. Mk.
V. Mk. 149.50 an
v. Mk. 190.00 an

200.00 an

220.00 an
198.50 an
150.00 an

Weiss Leinen Kinderstiefel,

alles in guter Qualität. Alle Sorten bis zum elegantesten
Stiefel vorhanden. Ueberzeugen Sie zieh bitte zelbst bei

Halle-Saale,
Leipzigerstr. 64.F. Lorenz,

Am Freitag, den 4. Juni 1920, vorm. 11 Ubr

Verſteigerung
im Typ des

Merino
fleiſch

äbrliugszibben,z ibbenlämmern,
2 äbritagebs en und ſchafes

ammböcken aſedes Kreisſchaſcuchtvererns Merſeburg in Merſe

burg, Halleſche Straße (Viehgeſchäft Nürnberger).
Der Verkauf erfol gegen ſofortige Bar-

r Käufer innerhalb des Kreiſes Merſeburg
aben eine Beſcheinigung der mit

zubringen, daß ſie genügend Futter für die zukaufenden Tiere zur Verfügung haben. Käufer
aus anderen Kreiſen haben die Einfuhrerlaubnis
ihres zuſtändig. Kommunalverbandes mitzubringen.

5 Zugochſen,
Durchſchnittsgewicht ca. 12 Zentuer,

1 gut erh. Aſttz Jagdwagen

verkauft

Dom. Schloß Freyburg a. I.

Sipscieien
Elpsplatten
Stuokgips

Gementkalk
Marmorkies
Muscheikies

Narmorzement
Wogchtischäurnlturen
in Natur- und Kunst-
marmor liefern prompt
P. Gejlert (Co., G. m. H.,
hudwig Pneneraſetrazze 57.

EOefen
aller Art in Kacheln u.
Eiſen liefere v. 300 an.
Beſichtig. erb. Repara
turen u. Reinigen werden

billigſt ausgeführt.
Carl Böhme, Ofenfabrit,
Scharrenſtr. 8. Tel. 2308.

Handleiterwagen
Kastenkarren
Maler- u. Stufenlsitern
Sprossenleitern
Bohnenstangen
Waldlatten
Harken
Baum- u. Rosenpfähle
Kleereiter, komplett
Teerpappe

u. Dachsplinte
S in all. Grössen vorrätig

i louis Deparade,
Molahnandlwug.
Mansfelderstr. 41.

Briefmarken
kanft und verkauft

Briefmarken Handels-
gesellschaft m. b. H.,Varfüßßerſtraße l J

(Ecrke Schuljtraß e).
Sekt u. Weinſla hen
(Stück 50 u. 40 kauft u
holt ab (auch von außerhalb) will St
Halle -Trotha, Saul-werderſtraßße 2. Tel. 1430

Preiswert u. gut
kaufen Sie sämtliche
Unterzeuge und
Strumpfwaren

in d. ersten Sporialgesehätt

Schnee Hanf.
Er. Steinstr. 84. Gegr. 1838.

Eine 2 Familien Villg
möglichſt mit Garten

ſofort zu kaufen geſucht.
Offerten erb. u. Z. 2906 an die Geſchähenelle d. Zug



Was man in Deutschlane wicht sagen du
Man kann in Deutſchland, dem angeblich „freien Volksſtaat“, zum Klaſſenhaß aufreizen, kann in offener oder verſteckter Weiſe zur Aufrichder Rätediktatur durch Gewaltakte auffordern, aber man darf nicht das Wort „Jude“ ausſprechen. Alles, was mit dem Judentum wer

hängt, ſoll in undurchdringliches Dunkel gehüllt bleiben, damit das deutſche 60-Millionenvolk nicht erkennt, daß es in Wirklichkeit von 600 000
(ein Prozent!) beherrſcht wird, die ihm durch Preſſe und Theater, durch Banken und internationale Verſipptheit ihren Willen aufdrücken, n

I deutſches Nationalgefühl planmäßig erſticken wollen und die Herſtellung einer wahren deutſchen Volks gemeinſchaft auf nationaler Grundlage zu v
J hindern ſuchen. Dieſe Million Juden haben auch beherrſchenden Einfluß in den internationalen politiſchen Parteien der Demokraten, SozialiſtenKommuniſten, die ihnen in gewünſchter Weiſe zu Dienſten ſind. Ein Beiſpiel dafür bietet auch der Unabhängige Sozialiſt Reiwand, der auf dem Po m

des rechtmäßigen Polizeidirektors RKönnemann in Halle ſitzt und Zenſur übt an den deutſchnationalen Plakaten. Dieſer Genoſſe Reiwand hat der D

nationalen Volkspartei in Halle folgende LitfaßſäulenPlakate verboten W
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bezugsp

z u vor n

1. unſere jetzige ſtaatliche (ſozialiſtiſche) Wirtſchaft bedrängt den Unternehmer und 2. In einem zweiten Plakat war auf die Anſtifter der Revolutionen in Rußl

züchtet Schieber. ungarn, München uſw. hingewieſen. Auch das d landNur ein Beiſpiel von bunderten: folgenden Wortlaut m war von Weiwons verboten Es hatte
Nach der Anfrage Nr. 700 in der Nationalverfammkung hat das Neichsverwertungs Hallenſer! Wer waren die Anſtifter der Revolution In Rußland z

amt, Zweigſtelle Breslau, an die Firma C. Lewien, Breslau, Gartenſtraße, gebrauchs- Lenin (Cederblum), Trotzki (Bronſtein), Crolenko (Arow in Ungarn waren es: den ſ2
fäbige Kleidungsſtücke im Werte von mehreren Millionen abgegeben zum Preiſe von 10 Pfg. (Cohm und 9 weitere Juden in München waren es: Mübſam, Lewin, Land ela Kun
bis 5 Mk. das Stück. Mäntel wurden mit 2 Mk. Handtücher mit 25 Pfg. abgegeben uſw. Im Ruhrrevier hießen ſie: Levi, Stern, Levinſobn uſw. und auf der Reichsliſte d er e 5 v Die

M te

Das deutſche Volk iſt hier um millionen Mark Nnabbängigen) finden wir die ſchönen Namen: Sender, Hertz, Herzfeld, Moſes u. a m J

betrogen worden. Sind das Arbeiter e n e mDie Jnden ſpielen bei dieſen Geſchäften die erſte Geige. Darum ſind ſie auch die

beſten Stützen der Revolntion und des Sozialismus. N ck t d anderesVolke, iſtli 9 ſchriftli
Wir glauben, daß dem deutſchen Volke, das die Wahl hat zwiſchen dem chriſtlichen Proletariats iſt a C Ju enh errſ chaft:! i

Unternehmer und dem jüdiſchen Schieber, dieſe Wabl nicht ſchwer wird.

Wer die Verbreitung ſolcher unanfechtbar feſtſtehenden Tatſachen zu verhindern ſucht, bringt damit zum Ausdruck, daß er die Juden. z
herrſchaft im deutſchen Volk aufrechterhalten will. Auch dieſes Vorgehen Reiwands beweiſt wieder die brennende Notwendigkeit, daß Aufklärnng e

über das Judentum in die breiten Maſſen des Volkes getragen werden muß. Kommt daher in Scharen zu dem Vortrage Ruges, der am Donnerstag rehtehalte
über „Das Geheimnis der jüdiſchen Weltherrſchaft“ ſprechen wird, verbreitet von Mund zu Mund, wie eine Willkürherrſchaft in Halle vie e

Aufklärung erſchwert und den alten deutſchen Rechtsſtaat zu einem Unrechtsſtaat herabwürdigt, werbt mit regem Eifer für die Deutſchnationale

Volkspartei und gebt am 6. Juni Eure Stimme der DieKilm ar
JTſsiin 2ladung zu

m

K nden Wort

J ADile

den Umſtan

Vahlen a
Konferenz

verantwort
vollen Frac
von Deutſe

Vertreter u
catifiziert m
wird gleichf

m e Konfereennms U CGIe n uSSate e.s

d s 9 Junier Deutschen Volkespartei?
anntgege ebe

9 O 9 O A. Juni0 4 J uli,Sie bekämpft: Sie fordert: eJede Diktatur oder Vebenregierung. Eine ſtarke, vom Volkswillen getragene Regierung. n
Jeden Verfaſſungsbruch und alle Loslöſungs- Die organiſche Entwicklung zum Einheitsſtaat mit ne

beſtrebungen. weitgehendſter Selbſt Verwaltung der en voeinzelnen Landſchaften. ſo ſag
Jede Klaſſenherrſchaft und jeden Klaſſenkampf. Den ſozialen Frieden auf Grundlage der Krbeits- e

gemeinſchaft. e enort die vorAlle das Wirtſchaftsleben ſtörenden ſozialiſtiſchen Die grundſätzliche Beibehaltung des Privat- ne
Experimente. eigentums unter Rückſichtnahme auf die YigſtensBedürfniſſe der Geſamtheit. Wie ſt

rna
Die Prolketariſierung des Mittelſtandes, der Die Erhaltung einer geſunden mMittelſchicht, die

Beamtenſchaft und der Angeſtellten. Möglichkeit des Kufſtiegs der Befähigten i re
zu allen Stellen. t wen

Die religionsloſe Schule. Freie Erziehung auf chriſtlicher Grundlage. n kegy
Jede ins Schädliche ausgedehnte 5wangswirtſchaft. Den folgerichtigen Abbau der 5wangswirtſchaft. ne

Die v ben wirtſchaftliche Erdroſſelung Die Reviſion des unerfüllbaren Friedensvertrag

Deutſchl von Verſailles. m einIII
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J Halle, 30. Mai.Wer iſt Krnold Ruge?
Verfechter des Deutſchtums und ein Mann, der

nner das Beſte ſeines Volkes will. Ruge iſt Mitbegründer
chte geſellſchaft von 1914“, er iſt ein eifriger Vor

äupfer einer verſtändigen Volkshochſchulbewegung,
ſt ein führendes Vorftandsmitglied der Deutſchen philo

3 piſchen Geſellſchaft und Begründer des Bundes
e entſche Familie und Volkskraft“. Nuge iſt

rölkiſchen Gründen, nur aus banger, ernſter Sorge um die
tung unſeres deutſchen Volkstums dagn gekommen, daß
eine beſonnene Löſung der Judenfrage die erſte Bedingung einer

ſeſundung iſt. „Es iſt“, ſo ſagt er ſelbſt, „unerfreulich, wider
wärtig und von großem perſönlichen Nachteil, die Judenfrage im
ugenblick aufzugreifen. Aber die Juden ſind nun einmal die
gorkämpfer gegen die Kirche, die Träger aller Emangzipation, die
de tmacher der Revolution. Jhnen iſt unſer Volk mit ſeiner
illen Arbeitſamkeit, ſeinem Hang zur Eigenbrötelei
ind ſeiner Schwerfälligkeit nur ein Gegenſtand der Ausbeutung

ungezügelter Machtgelüſte.“

Eo Ruges Worte. Der Gelehrte iſt ein glängender Redner,
der den beſten Rednern, die wir in Halle gehört haben an die

zeite geſtellt werden kann. Ruge ſpricht am Donners
heg, den 8. Juni, im WalhallaTheater bei den Deutſch

de -Fi

Bohnenſtaedt kommt!
Er iſt des öfteren umſonſt ausgeſtoßen worden, der Ruf:

gohnenſtaedt kommt!“ Nun kommt er aber wirklich am Mitt
boh und ſpricht über: Warum der deutſchnationagale
gedanke ſiegen muß!“, zuerſt im Thaliaſaal und dann
in Nozartſaal. Er wechfelt ab mit Nikolaus Schäfer, den wir
s dem Apollotheater bei der Poſadowskyverſammlung kennen.
gei Bohnenſtaedt find wir devart überfüllte Räume gewöhnt, daß
yir ton vornherein, um allen Beſuchern die Möglichkeit, ihn zu
ſeren, zu geben, eine Parallelverſammlung anberaumt haben.

Einweihung der Oberrealſchule in den
Franckeſchen Stiftungen

Am Sonnabend fand die Einweihung der neuen Oberveal
ſhule in den Franckeſchen Stiftungen ſtatt. Infolge der heuti

Zeitumſtände hatte man von einer größeren, prunkvollen
feier abgeſehen und ſich auf einen Feſtäkt im neuen Schul
xbäude beſchränkt. Kurz nach 10 Uhr verſammelten fich Lehrer
m Schüler auf dem Hof der alten Sehule, wo der Senior des
gehrerkollegiums, Profeſſor Dr. Regel, in einem ſelbſtverfafßz
ten Gedicht Abſchied von der alten Schule nahm und an ihre
Schikſale und bisherigen Leiter noch eininal erinnerte. Nach
zreifachem Hurra auf das alte Schulgebäude zogen Lehrer und

Shüler unter Vorantritt der Schülermuſikkapelle in ſeierlichem
zuge in das neue Schulgebäude ein, in deſſen Aula ſich eine
gwße Zahl geladener Gäſte und ehemaliger Schüler verſammelt

gemeinſamen Geſange des Liedes „Lobe den
Herren eröffnete der Direktor der Schule, Profeſſor Dr. Ham
pel, die Feier durch Verleſung des 121. Pſfalms und eines Ge
betes. Darauf beſtieg der Direktor des Provinzialſchulkollegiums
zu Nagdeburg, Oberregierungsrat Dr. Waßner, das Hatheder
ind dankte im Namen der Unterrichtsverwaltung dem Direktor
der Franckeſchen Stifturgen, der zur rechten Zeit erkannt hat,
was der Schule not tut, und den Neubau durchgeſetzt hat. Er

dankte dafür, daß das Direktorium dieſe zur Bildung der Jugend
beſtimmte Stätte 5 Jahre lang dem Vaterland zur Verfügung
geſtelt hat zur Geneſung und Heilung verwundeter und er
kankter Krieger. Er dankte allen denen, die an dem Werk mit
gearbeitet und es gefördert haben. Die Schulverwaltung freut
ſch aufrichtig, daß der Einweihungstag nun endlich herange
bmmen iſt. Die Oberrealſchule wird ſich als Schulform ſicher
kch erhalten, wenn ſie ſich nicht nur mit den Realien beſchäftigt,
ſondern ſich auch verſenkt in die Vergangenheit namentlich des
eigenen Volkes, und wenn ſie mit ihren Gedanken über die Welt

Seine Wünſche für die Schule
leidete er in die Worte: Sursum corda (Die Herzen empor!)
ind die an einem römiſchen Arzthauſe gefundene Jnſchrift:

Bonus intra, melior exi (Als Guter tritt ein, gebeſſert gehe hin
aus. Bei dieſem Wort wünſche er den Schülern, ſie möchten
les Niedrige, Häßliche und Schlechte draußen laſſen; den Leh
rern wünſchte er nach dem langen Durchhalten im alten Gebäude
zreude an ihrer Arbeit in dem neuen Hauſe. t

Der Direktor der Franckeſchen Stiftungen, Geheimer Regie
amgsrat Dr. Fries, wies darauf hin, daß der heutige Tag
eine Bauperiode in den Stiftungen abſchließt, die darauf ge
uchtet war, den höheren Schulen neue Gebäude zu geben, um
auch den Mittelſchulen der Stiftungen die Möglichkeit der Aus
dehnung zu Er gab dann einen Ueberblick über die
Geſchichte der Anſtalt wach Organiſation und baulicher Entwick
l Die Unterweiſung in den Naturwiſſenſchaften, Hand

Ehen, trat nicht ein. Jm vonJahr zu Jahr. Urſprünglich war die Schule im 1. und 2 Eingang des e acht, bis 1857 der jetzt ver
aſſene Neubau bezogen wurde. Für die damalige Zeit ein

Und ſchöner Bau, reichte er doch ſeit langem, namentlich für die

gr. Arnold Ruge iſt Privatdozent in Heidelberg. Er iſt

Beilage zur Halleſchen Seitung Sonntag, den 30. Mai 1920

Anſprüche des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts, nicht mehr
aus. So wurde denn das neue Gebäude von 1912 bis 1914 ganz
aus eigenen Mitteln der Stiftungen errichtet; zunächſt wurde es
aus patriotiſchem Pflichtgefühl dem vrettdienſt übergeben und
nun feit 1919 ſchön wieder hergeſtellt. Jn n
ſchwebten die Stiftungen um ihr neues Gebäude in

rn e umd r 1920,von Militär belegt waren und ihre Umgebung Schauplatz heftiger
Kä war. Dem Direktor und dem Lehrerkollegium dankte

Unruhe-

ſamer Obhut und zwecgkdienlicher Verwendung und knüpfte daran
die herzlichſten und innigſten Segenswünſche der Franckeſchen
Stiftungen.
Pflichttreue,

ollen.
Bewegten Herzens dankte der Direktor für alle Glückwünſche und
Geſchenke. Außer dem amerikaniſchen Geſchenk haben der Schule
geſtiftet: die Abiturienten von 1886 wertvolle meteorologiſche Jn
ſtrumente, ein ehemaliger ü mehrere Bilder mit Dar-
ſtellungen aus den Freiheitekriegen, Fabrikbeſitzer Pottel 1000
Mark zur Ausſtattung des Direktorzimmers, der Thü Be
zirksverein deutſcher Jngenieure Bilder großer Phyſiker, die
Buchhandlung des Waiſenhauſes die von ihr verlegten Bilder
deutſcher Götterſagen; aus dem Ergebnis eines von den lern
vor einigen Monaten vevanſtalteten „Bunten Abends“ ein
Projektionsap ür den

umferer Stadt. Aeußer

Möge die alte Schule in dem nennen Gebäude weiter wirken

ſenden en
Die „Deutſchen Stimmen in die Zeit“ Können wir beider

unſerer heutigen Sonntagsausgabe aus techniſchen Gründen
nicht beilegen. Sie werden erſt am nächſten Sonntag wieder
erſcheinen. Unſere verehrten Leſer bitten wir um gütige Nachſicht.

Elternbeiratswahlen. Heute Sonntag, finden die
Elternbeiratswahlen für das ſtädtiſche Lyzeum nebſt Studien
anſtalt ſtatt und zwar von 9 Uhr bis 3 Uhr. Vater und
Mutter haben jeder 1 Stimme, die ſie getrennt und verdeckt
(je in 1 Umſchlag) abgeben. Wahllokal: Turnhalle
im Lyzeunm (Eingang von der Alten Promenade und vom
WeidenplanUnterberg). Die Liſte, welche eine gerechte Ver
tretung der Berufsſtände der Eltern gewährleiftet, iſt die Liſte
Wenzlau. Stimmzettel, welche lediglich die Aufſchrift
Liſte Wenzlanu tragen, ſind gültig.t Frau éSchröver ahnke iſt in Naumburg in Schutz
haft genommen worden. Ob die Verhaftung darauf
führen iſt, daß das „Volksblatt“ das vorliegende Material der
Staatsanwaltſchaft zur Verfügung geſtellt hat, konnten wir zur
zeit noch nicht ermitteln.

Der Dieb r rjungen Manne ſein faſt neues Fahrrad en, er es au
nur wenige Minuten unbewacht in einem Hofe in der Martin
ſtraße ſtehen ließ. Der Fahrraddieh ſetzte ſich auf das Rad und

Eine Keſſelexploſion ereignete fich am Donnerstag in den
Leungwerken. Die Urſache der Exploſion, durch die eine
Anzahl von Arbeitern verletzt wurde, hat ſich bisher
noch nicht einwandfrei feſtſtellen laſſen.

FHamilien Nachrichten

Serlobungen: Jrma Mittan und Oswald Land mann.
S te Schröder und Paul WinterBollmann und Otto Keindorff. Elly Kirchner und

Berge Willy Pröhl und Marie Fink
ungen: r ö n k.Todesfälle: Am 28. Mai Fritz Hoher. Am 27. Mai

Auguſte Kind im 83. Lebensjahre.

GVolkswivſchaſt
Die Eiſenpreiſe für Juni

Düſſeldorf, 29. Juni.
Der Roheiſenausſchuß des alten Wirtſchaftsbundes beſchäf-

tigte ſich heute mit der Feſtſetzung der Roheiſenpreiſe für Juni.
Auf Vorſchlag des Roheiſenverbandes beſchloß der Ausſchuß, die
Preiſe für Hämatit Roheiſen (zurzeit 2350,50 Mk. die Tonne) und
für kupferarmes Stahleiſen um 185 Mk. die Tonne herabzuſetzen,
die Preiſe für Gießerei-Roheiſen, Siegerländer Stahleiſen und
Spiegeleiſen zu belaſſen, jedoch einen etwa eintretenden Koks-
preisaufſchlag dem Roheiſenpreis in entſprechender Höhe zuzu
ſchlagen, was einer Preiserhöhung der letztgenannten Roheiſen
arten gleichkäme. Der Vertreter des Reichswirtſchaftsminiſte
riums legte gegen dieſen Beſchluß, der gegen die Stimmen ſämt
licher Vertreter der Erzeugerarbeitnehmer, der Handelsarbeit-
nehmer und der Verbaucherarbeitnehmer gefaßt worden ſei, Ein
ſpruch ein. Eine Preisermäßigung ſei nicht etwa wegen des
Rückganges der Konjunktur, ſondern mit Rückſicht auf das Er
gebnis der vom Reichswirtſchaftsminiſterium vorgeſehenen Nach-
prüfung der Selbſtkoſten und insbeſondere deshalb erforderlich,
weil durch das Steigen der Mark eine weſentliche Verbilligung
der ſchwediſchen Erze und der Transportkoſten für ſchwediſche
Erze eingetreten ſei. Bis zur Verſtändigung oder Entſcheidung
über den Einſpruch dürfen die Roheiſenpreiſe für Juni nur vor
behaltlich der endgültigen Preisregelung in Rechnung geſtellt
werden.

x

Keine Kohlenpreiserhöhung für
verband beſchloß in einer gemeinſamen Sitzung mit dem großen
Ausſchuß des Reichskohlenrats nach Stellungnahme zu dem

Kohlenpreiserhöhungsantrag des RheiniſchWeſtfäliſchen Kohlen
ſyndikats, eine Kohlenpreiserhöhung für Juni
nicht eintreten zu laſſen. Die Arbeitgeber erklärten
ſich bereit, einen Teil der Lohnerhöhung ohne Preiserhöhung
auf fich zu nehmen, während die Arbeitnehmer damit einver
ſtanden wären, daß die vereinbarte Lohnerhöhung nicht in bar,
ſondern durch Verbilligung der Lebensmittel geleiſtet werde.

Hafernotiernngen:

Juni. Der Reichskohlen-

Berlin, 29. Mai.
loko ab Speicher frei Wagen loko ab Bſofortige Abladung ab Ab J Mk.eſtationen 2940—2900 Mk. Tendenz;:
ſchwankend,

DeviſenNotierungen: Berlin, 20. Mat
erlin, 29. Mai.Geld Brief Geld BriefAmſterd.-Rotterd. 144850 1451,50 NewYork 39,20 39.30

Brüſſfel-Antwerp. 312,20 312.80 gris 294,70 295,30
Chriſtiania 699,30 760,70 Schweiz 699,30 700,70
Kopenhagen 649,30 650,70 Spanien 641,509 643,20
Stockholm 864,10 865,90 Wien (altes) 21.47 21,53
Helſingfors 18480 187,20 Oeſterreich abgeſt. 29,47 29,53
Jtalien 229,75 230,25 Prag 84,90 85,10London 15385 154,15 Budapeſt 22,97
Im freien Verkehr wurden nicht amtlich ermittelt

DBeutsche Werte Dentsche Deberse e-El. 749 50
4 e Deutsche Schatz- Deutsche Erdöl 091,scheine VI--IX 75.60 Deutsche Gasgiühi.
5 S Deutseche Reichsanl. 79,75 Deutsche Kali 400.25
2 74,70 Dentsche Waff. u. Mun. 357,75v 67.60 Donnersmarkhütte 310,3 v d 74,90 Döring u. Lehrmann 132.504 Preuss. Konsols 75.40 Pro werke 405.v 60,90 Elberfelder Farben 3608 e C J 58,25 Pngelhard Brauerei4 Charl. Stadtanl. 89/99 96.25 elten u. Guilleaume 3584 Magdeb. Stadtanl. 91/06 98 Gasmotoren Deuta 170
ſo m. Sächs. Iandschaft- Gebhardt u. Co.

liche Pfandbriefe Gebhardt u. König 2331,4 Preuss. Centr. Bod.- Gelsenkirch. Bergb. 263,
Pfandbriefe 100.79 Glanziger C 369.754 Preuss. Hypot. -Bank- Hallesche Mase br. 390,Pfandbriefe 1911 102,50 Hann, Masch. 300.50
Dessauer Gas-Oblig. Harpener Berg 244,4 v 96,75 Hasper Eisen 775Ausländ. Werte eher e.4 Oesterr. Kron.-Rente 26,10 Hoeseh Tisen u. Stahi 25.

4 Ungar. Gold-Rente 64,60 Hohenlohe- Werke I8,4 Ungar. Kronen-Rente 30 00 Humboldt-Afasen. 163,
Visenbahn-Alctien: PegegHalberstadt -Blankenb. 79559 Kann r even 37.-
Halle-Hettstedter 67.25 Körbie a er nSchantungbahn 561.- K ha hattAllg. Lokal-Str 110.25 mee e esGr. Berl. Str. 133.25 eStr. Lauchhammer 257. 75Magdeburger Str. B. I148. Lauranütt 19350Lux. Prinz Heinrich. B. 459, r Prurt e 3350
Orientbahn III93 1 Linke u. Hofmenn 305.Schiffahrts- Akt. ELnawig ILoewoe u. 255,
Hambg. Paketfahrt 162,55 Lothringer Hütte 239 00Hambg. -Südamerika 22850 Mannesmannröhren 297.
Hansa-Dampfsehitf 302 Maschinenfabr. Bnekan 2482,
Nordd. Lloyd 162.25 Oberschl. Bisenb. Bed. 174,

BanKen: do. Caro He 212,00Bank für Thür. 157. do. Kokswerke 385,Berl. Handelsges. 184, Orenstein u. Koppel 240.20
Comm u. Diskontobank 175. Phönix-Bergb. 345Darmstädter Bank 155.00 hein. Metall-Vorz 230,Dess. Landesbank 133, Rhein. Stahlwaren 294,Deutsche Bank 266 Riebecek. Montan 275,Diskonto-Comm. 195. Rombacher Hütten 242,50Dresdner Bank 167.00 Rositzer Braunk. 300,COredit-Anst. Leipzig. 17150 Rositzer Zucker 122.
Mitteld. Kreditbank 156.00 Sangerhänser Masch. 395.

Privat-Bank 168,50 Hugo Schneider u. Go. 1275.2Nationalbank 141, Schuckert u. Co. 170
Oesterr. Kredit 95, iemens u. Halske 290,Reichsbank 154 75 gtettiner t 275.ettiner Vulkan SImdustrie- Aktien Seeliberer u.Sehultheiss- Brauerei 231.50 Strals. Spiel arten
Akt. ſ. Anilin 335, „Terra“ Samen-A.- G.Agem. Riektr. Gee. Thale-Rigenhütte 320,50endorfer Papierf. S Triptis- Art. Ges. 310,Anhalter Kohlenw. 230. Türkiseche Tabakregie 750
Anvnaberger Steingnut. S. Ver. Kölp-Rottweiler 260Badische Anilin 430 25 Gianzetott Eier. 850 00Bergmann Elekt. Akt. 216.75 Wegelin u. Hübner 160
Bor gen S Werseh.-Welssent. Brk.Bismare r ten 535 Westeregeln-Alkali 585,Boohuwer GuBstah Wittener Gu!stahi 752.Chem. Fabrik Buckau 268. Wrede- Malgzerei iChem. Griesheim 305. Zeitzer Masch. 35.Chem. v. Heyden 303,00 Zelistott Waldhot 250.Consolidation Schalke 475. Otavi-Minen gh Papierfabr. Ser-Motoren 5Deutsch-Luxemburg 255. Tendenz fest.

Hört unſern Kandidaten Leopold

5
9 vormittags 10 Uhr im Walhallatheater in

Schaefer-Verſammlung.

Deutſchnationale Volksparten.

Unſer halliſcher Reichstagskandidat Bergwerksdirektor
Leopold ſpricht zum erſten Mal am Sonntag, 30. Mai,

der Abel

Jnländiſcher Hafer, für 1000 kg in Mark



Vorverſammlung der Kant- Geſellſchaft
Die Philoſophie des „Als Ob“

Jn der Aula der Univerſität fand geſtern morgen 8 Uhr
eine Vorverſammlung der Kant- Geſellſchaft ſtatt, einbe-
rufen von Intereſſenten für den poſitiven Jdealismus in der
Richtung der Philoſophie des „Als Ob“. Prof. Dr. Vaihinger
eröffnete die zahlreich g Verſammlung und machte die
betrübliche Mitteilung, da rof. Einſtein, welcher ſein Er
ſcheinen in Ausſicht geſtellt hatte, in Holland unabkömmlich ſei.
Ferner hat ein Hamburger Großkaufmann Preiſe geſtiſtet für
die Hanſa-Preisaufgabe: „Die Lehre von der Fiktion in der
Erkenntnislehre von Fr. Nietzſche“ in Höhe von 5000 und 1000
Mark. Prof. Vaihinger gab anſchließend den Wunſch der Kant
Geſellſchaft bekannt, es möchten ſich auch die Mittel finden für
eine Preisaufgabe, welche ſich lediglich mit der Einſteinſchen
Relativitätslehre in ſachlicher Weiſe beſchäftigt. Ohne Dogmatik
möge man an das Problem herantreten.

Hierauf übernahm Dr. Raimund Schmidt die Leitung
der Verfammlung. Dieſer machte die Verſammlung mit einem
neuen Heft der Kant- Geſellſchaft bekannt, welches Beiträge ent-
hält über Ralionales und irrationgles Erkennen, Die Be-
gründung der Mathematik und die Lehre von der impliciten
Fiktion. Als erſten Redner kündigte er Prof. Schulz an, der
über „Die Fiktion vom Univerſum als Maſchine“ ſprechen wird,
welche Ausführungen am beſten dazu geeignet ſind, mit dem
phyſikaliſchen Grundgedanken der zur Erörterung kommenden
Theorie vertraut zu machen. Mit der Hoffnung auf den wiſſen
ſchaftlichen Takt und die Sachlichkeit aller Redner erteilt
Dr. R. Schmidt Herrn Prof. Dr. Schulz das Wort zu ſeinen
Ausführungen über

„Die Fiktion vom Univerſum als Maſchine“.
Ausgehend von der kaum denkbaren, unendlichen Feinheit

und Struktur der Form, von den Wundern des Stoffwechſels,
den Reizbarkeitserſcheinungen und die Hervorbringung neuen
Lebens aus dem alten, ſprach der Redner von der Unſinnsfabel
des bloßen Zufalls. Das Lebensproblem iſt ein Form-
problem. Eine planvolle Ordnung kann auf zwei Weiſen vom
menſchlichen Willen gedacht werden. Entweder der vorauf-
gehende Augenblick enthielt
nicht präformiert. Dann kann nur ein ſchöpferiſcher Wille ge
ſchaffen haben, oder aber alle früheren Momente enthielten den
gegenwärtigen Moment ſoweit, daß die früheren ſich in den
gegenwärtigen verwandeln mußten. Jn dieſem Fall iſt die Ord
nung durch Einrichtungen gegeben. Jm menſchlichen Leben
heißen ſolche Einrichtungen Maſchinen, in welche das Geiſtige
durch den Jngenieur hineingepumpt iſt. Dem gleicht das Geiſtige
in der Erſcheinung. Vitalismus und Mechanismus liegen im
ſtändigen Kampf. Man machte von Seiten des letzteren ſoweit
Zugeſtändniſſe, daß man wenigſtens die Zelle als Maſchine an
ſah. Als das auch nicht mehr haltbar war, verlegte man das
Maſchinelle ins Untermikroſkopiſche. Weißmann und Drieſch
brachten Argumente aber empiriſch läßt ſich nichts ent
ſcheiden. Deshalb ſind Vitalismus und Mechanismus Fiktionen,
um die Lebenswunder begreiflich zu machen. Die Konſequenzen
bei dieſem Unterfangen führen ziemlich tief ins Metaphyſiſche
hinein. Die im Untermikroſkopiſchen liegenden Biogene ſind
planvolle Strukturen als Grundlage für die planvolle Archi
tektur des Lebens. So gut wie der anorganiſche Stoff iſt der
Lebensſtoff ſeit Ewigkeit (infinit gefaßt) da. Warum die An-
nahme des Chaos? Seit wann der Anfang der Veränderung?
Aniſotroge Verteilung der Materie müſſen wir uns von vorn
herein denken, warum ſollte ſie nicht ſinnvoll geweſen ſein?
Man ſuchte eine Urſache für das Vorhandenſein des Stoffes.
Das hat man längſt aufgegeben. Jn der Theorie von dem
Gasball, entſtanden aus dem Zuſammenſtoß zweier Sonnen,
teht immer die Frage Woher? Eine neue Frage heißt: „Wie
am es, daß gerade paſſende Biogene in die Urozeane fielen und

an die richtige Stelle kamen? Das iſt eine ſinnvolle Einrichtung
geweſen. Nach mechaniſcher Vorſtellung muß dieſe aus ſinn-
voller Einrichtung entſtehen. Auch die Umwelt iſt den Orga-
nismen angepaßt. Es konnte kein Waſſer geben ohne das Leben.Mit dieſen Probtemen be r i r amerikaniſche Biologe
Henderſon. Das Leben birgt die Notwendigkeit, daß die Ele
mente wie Kohlenſtoff, Sauerſtoff nur in richtiger Verteilung
auf der Erde porhanden ſind. Warum waren gerade Tiere da,
die ſich zähmen ließen wie Pferd und Rind? Auch die Orga-nismen nd aufeinander angewieſen. Schon in den Biogenen

war der Menſch, die Palme, der Löwe heſtimmt, welche nach
Art der Gaſtrula gedacht werden kann als eine Art Urpolyp.
Es iſt das Univerſum von Ewigkeit her maſchinell prädeſtiniert.
Korrelation im Geſchehen im menſchlichen Leben: wunder-
bares Zuſammentreffen. eder kennt ſolche. Dafür gibt es
4 Fiktionen. Erſtens tun wir vielleicht ſo, als ob wir ſie nicht
kennen Vogel-Strauß-Politik. Zweitens: wir halten wunder
bare Zuſammentreffen für Zufall. An den Regeln der Wahr

einlichkeitsrechnung geprüfte Zufallsfiktion iſt falſ Dritte
ktion: Die Annahme ungeghnter Naturkräfte, vielleicht nach
rt der Funkentelegraphie. Die vierte Fiktion iſt die beſte, die

metaphyſiſche, welche zu dem Vitalismus paßt. Der Mechanis-
mus dagegen bedient ſich der nächſten, der Fiktion von der
a ekten Harmonie. Die Duplizität der Ereigniſſe und

erknäulung derſelben, von der O. Sterzinger ſpricht, finden
damit ihre Erklärung. Werfen wir uns in den Strom des un-
mittelbaren Lebens, ſo zerbricht dieſe Fiktion, und der uner-

Gedanke, nur eine Weltoper anzuhören, die von der
Walze rollt, weicht der erkenntnisfreien Freiheit.

n dem Vortrag, we in ſeiner Formvollendung tiefen
Eindruck hinterließ, wurde in der anſchließenden Debatte ſcharfe
Kritik geübt und mit den Mitteln der Logik verſucht, kleine Un
klarheiten richtigzuſtellen. Die Anbahnung einer Verſtändigung
zwiſchen Mechanismus und Vitalismus i mit Freuden zu be
grüßen. Die Fragen des Wie werden dauernd auf die ver
L W Art gelöſt das Warum wird wohl eine ewige offene
Frage bleiben.

Jm zweiten Teil der Verſammlung ſprach Prof. Dr. Krauß
aus Prag über:
„Fiktion und Hypotheſe in der Einſteinſchen Relativitätstheorie“.
Das Relativitätsprinzip (im engeren Sinne) lautet: „Jſt K' ein in
Bezug auf K gleichförmig und dehnungsfrei bewegtes Kordi-
natenſyſtem, ſo verläuft das Naturgeſchehen in Bezug auf K'
nach genau denſelben allgemeinen Geſetzen wie in Bezug auf
K.“ Einſtein unterſcheidet ſein ſpezielles a r r
von dem klaſſiſchen durch das verallgemeinerte Konſtanzpoſtulat
(Unveränderlichkeit der Relativgeſchwindigkeit des Lichtes gegen
über jedem gleichförmig-gradlinig bewegten Koordinaten
ſyſtem). Der Redner gab ſodann eine Einſtein
ſchen verallgemeinerten Konſtanzprinzips und damit ver
bundenen „Relativität der Gleichzeitigkeit“ als mathematiſche,
komplementäre, fiktive Hilfsſätze, deren Paradoxien ſich gegen-
ſeitig aufheben. Die „Relativität des Unterſchiedes von Zeit
und Raum“ bedeutet nichts anderes als mathematiſche Aequi-
valenz von Zeit und Raumſtrecken, d. i. die Möglichkeit wechſel
ſeitiger, quantitativer Subſtitution (vechneriſche Gleichwertig
keit), die durch Minkowskis „Raum-Zeitwelt“ ihren ädaqua
teſten mathematiſchen Ausdruck gefunden hat. Natürlich handelt
es ſich bei Minkowsky um rein fiktive geometriſche Analogieen, um
nützliche Symbole im Sinne Machs und Vaihingers. Mit der
(zu bejahenden) Relativität unſerer Raum und Zeitanſchauung
hat all dies nichts zu tun, ebenſo wenig mit der (ebenfalls zu
bejahenden) Frage, ob es in Wirklichkeit abſolute Bewegung
gebe. Da die ſpegzielle Relativitätstheorie in der Minkows-
kiſchen Geſtalt einen unablösbaren Beſtandteil der allgemeinen
bildet, ſo kann von vornherein an dem ſhmboliſchanalogiſchen

u. der eteren ein Zweifel beſtehen. Aufweiſung

die beſtimmenden Momente noch

dingung der Erziehung iſt alſo ein gewiſſer Zwang.

Einſteins Relativitätstheorie
dieſes Charakters durch Hinblick auf die Verwendung Gaußſcher
Koordinaten und mehrdimenſionaler nichteuklidiſcher Gedanken
gebilde; die fiktiven „geodätiſchen Linien“ als Symbole allge-
meinſter phyſikaliſcher Geſetze. Die Feſtſtellung einer „prä-
ſtabilierten Harmonie zwiſchen der reinen Marthematik und
Phyſik“ als Analogie geometriſcher und phyſikaliſcher Ahnungen
durch Einſtein.

Durch die Relativitätstheorie iſt die vierdimenſionale Be
trachtung der Welt geboten. Einſtein behandelt den vierdimen
ſionalen Minkowski- Raum als Flächoid. Bekanntlich hat
Gerber die Einſteinſchen Formeln uf anderem Wege gefunden.
Phyſik iſt keine geometriſche Notwendigkeit. Weil hat das Ein
ſteinſche Verfahren auch für elektriſche Kräfte verwirklicht. Die
Ausführungen gaben eine klare Ueberſicht über die Stellung der
Einſteinſchen Theorie in der einſchlägigen Literatur und enthielt
gleichzeitig eine ſcharfe Kritik des Problems, ſo daß dem Redner
reicher Beifall geſpendet wurde.

Jn der anſchließenden Debatte ſprach u. a. Profeſſor Linke
von den Paradoxien in der Einſteinſchen Lehre, welche ab-

ſichtlich hineingebracht wären, um weiteſte Aufmerkſamkeit zu
e Der ſoeben gehörte Vortrag muß als beachtenswerter
Verſuch bewertet werden, mit dieſen Paradoxien aufzuräumen.
Redner war der Meinung, daß Profeſſor Einſtein, wenn er
hier wäre, als reiner Empiriſt ſprechen würde. Profeſſor
Lipſius wies nochmals darauf hin, daß das Einſteinſche
Prinzip eine mathematiſche Fiktion der Erfahrungstatſachen iſt,
fußend auf der Maxwellſchen Hypotheſe und der Konſtanz der
Lichtgeſchwindigkeit. Profeſſor Paetzold hielt die hier vor-
gebrachten Theorien für Zwiſchentheorien zwiſchen der mecha-
niſchen Naturtheorie und der Theorie eines Kant, Newton uſw.
Die Phyſik ſollte nur als ihre Aufgabe betrachten, zu be
ſchreiben, das ſagt ſchon Maxwell und Robert Mayer. Sie kann
nur feſtſtellen, daß ſich Dinge gegeneinander bewegen, welche
aber und ob beide, wird nicht geſagt werden können. Jm Schluß-
wort erklärte Profeſſor Krauß, keinen Gegenſatz zwiſchen
Philoſophie und Wiſſenſchaft ſchaffen zu wollen. Darauf ver
tagte ſich die Verſammlung auf 4 Uhr nachmittags.

Die Nachmittagsſitzung wurde durch Dr. Raimund Schmidt
eröffnet, welcher ſogleich Herrn Profeſſor Dr. A. Kowalewski
das Wort zu ſeinem Vortrag über

„Pädagogiſche Fiktionen“
erteilte. Dieſer begann mit der Verleſung von 6 Theſen, die
im nachfolgenden näher erläutert werden ſollen. Bei der Er
u handelt es ſich nicht um Anerziehung fremder Werte.

ſie Eingewöhnung in die Formen der Kulturgewöhnung be
deutet keine Abkehr. Jedes Forſchungsergebnis, welches ſich dar-
ſtellen läßt, erhält ſchon dadurch einen pädagogiſchen Charakter.
die echte didaktiſche Weisheit lautet nach Vatihinger: „Wertpaare,
in welche das Wertvolle v wird, haben nur zuſammen
Wert.“ Kein Schüler wird durch gleiche Beurteilung dem an
deren gleich. Die Abgrenzung durch Zenſuren wird immer un
gerecht ſein. Man ſollte ſich mit einer numerierten Rangord
nung begnügen, obwohl dieſe r unökanomiſch iſt. Einer miß-
bräuchlichen Benutzung der Zenſur wirkt die fiktive Beurteilung
entgegen. Für Lehrer und Schüler iſt es ungemein wichtig, daß
über die Schulleiſtungen ordentlich Buch geführt wird. Eine
andere ſchultechniſch angebrachte Fiktion iſt die Aufzeichnung der
Abnahme oder Zunahme der Fehlerquanta. Wer mit fiktionaler
Beſcheidenheit die Fehler bekämpft, appelliert an ein verſtändnis
volles Forum. Zu den Begriffen der neglegtiven und illuſtra-
tiven, ſowie abſtrakten Fiktionen gab der Vortragende nähere

n Wien r eJn nen en es nur Forſchungsſtoff undForſcher, in der Erziehung dagegen drei Typen: er Zög
linge und Bildungsgüter. Nicht nur Erzieher, ſondern auch
Zöglinge und Bildungsgüter können Träger von Fiktionen ſein.
Für den Lehrer gilt die Forderung, im Augenblick des Lehrens
zu vergeſſen, was er weiß, und nochmals zum Lernenden zu
werden. Für den Schüler iſt oberſter Grundſatz: Aufmerkſam
keit und Aufgeben aller fremden Gedanken. Die Grundbe-

Hilfsmitter
iſt die Fragetechnik im Unterricht, welche eine abſurde Rollen
vertauſchung darftellt. Die Dogmatiſterung der Fiktionen muß nach
Vaihinger als unerlaubter Rücktritt gelten. Die Philoſophie des
„Als ob“ ſorgt mit ihrem kritiſchen Geiſt, daß Schablonen ver
mieden werden. Dieſe ſagt: Jede einſeitige Tendenz bedeutet
eine Verfälſchung, einen Fehler, welcher kompenſiert werden
muß. r r r Philoſophie iſt die weiſeſte in
der Schul- und Kulturpolitik“ mit dieſem Satz
ſchloſſen die leider durch die Zeit allzu eingeengten Ausfüh-
rungen.
wer folgte Dr. Müller Freienfels mit ſeinem Vortrag

„Fiktionen in der Geſchichtswiſſenſchaft“.
Mit der Einführung der in die Geſchichtswiſſenſchaft

i ſich Redner auf den Boden der Vaihingerſchen Philoſophie
es „Als Ob“. Zuerſt ſchrieb man Geſchichte, um religiöſe Mo

mente feſtzuhalten, nicht nur zugunſten eingelner Dynaſtien,
weiter auch zur Beſtärkung des völkiſchen Einheitstwillens. Auch
die äſthetiſche Abſicht bei der Geſchichtsſchreibung hat ihre Berech
tigung. Alle dieſe Werte kommen erſt bei der Fiktion zur Gel
tung, wenn der Geſchichtsſchreiber den Eindruck erweckt, er er
zähle die Wahrheit. Anſchließend gab der Redner einen Beweis
für den Satz daß Geſchichte keine Wirklichkeitsaufzeichnung iſt.
Gedächtnis fälſcht dies iſt eine der Leitfiktionen für die Ge
ſchichtsſchreibung, eine zweite die Kluft, welche zwiſchen dem Ge
chehen und dem ſprachlichen Ausdruck beſteht. Denn Erkennen
t noch lange nicht Erkenntnis. Jede Objfjektivität iſt viel zu

groß für den menſchlichen Geiſt, welcher immer nur einen Aus
ſchnitt wiedergeben kann. Wir machen folgende Fiktion: Wir
ſchreiben Weltgeſchichte und liefern nur Bruchſtücke. Viele
wollen auch die Wahrheit inſtinktiv nicht wiſſen. Die ſo oft
gegebene Verſicherung sine ira et studio
Was an nicht Menſchlichem in der Geſchichte gebracht wird, iſt
uns nur intereſſant in bezug den Menſchen. Zu Hilfe
kommt uns hierbei die intuitive Erkenntnis, welche jedoch nicht
mit Jnſtinkt gleichzuſetzen iſt, wie es Bergſon tut. Eine wichtige
Frage iſt die des Einfluſſes, mit welcher viel Mißbrauch getrie-
ben wird. Goethe wäre trotz ſeiner gegenteiligen Meinung auch
ohne Spinoza zum Pantheismus gekommen. Mit einer Aus
führung über den Begriff des hiſtoriſchen Geſetzes ſchloß der
Redner, wobei er auf die herrſchenden Gleichförmigkeiten im
Weltgeſchehen einging, z. B. der Tendenz aller Revolutionen,
immer weiter nach links zu rückhen. Dr. Müller-Freienfels

mit dieſen Ausführungen wohl den größten Beifchül des
ages.

Sodann ergriff Dr. Knopf als letzter Referent das Wort
zu ſeinem Vortrage „Fiktionalismus und Pſyhcho
anagalyſe“, dem er die Freudſchen Theorien zugrunde legte.
Der Redner gab kurz eine Analyſe dieſer Theorien und nahm
vom Standpunkt des Pſychoanalhtikers Stellung dazu. Dieſe
kurze Darſtellung ſchloß den Tag der Vorverſammlung. Dieſer
war inhaltsſchwer durch all das Geſagte. Jmmer klang das
hohe Lied des poſitiviſtiſchen Jdealismus in der Richtung der
Philoſophie des „Als Ob“ hindurch. Das Referat des Dr
Müller-Freienfels nahm zweifellos eine Sonderſtellung ein.
Was da geſagt wurde, war derart weltbewegend und man möchte
ſagen erſchütternd, daß ihm kaum Gleichwertiges zur Seite ge-
ſtellt werden kannte Damit mag der Erfolg dex anderen Re

iſt undurchführbar..

ferenten nicht beeinträchligt werden, die in ihrer Art Pro
Dr. Julius Schulz in ſeiner faſt u ſeheriſche Veſor
Profefſor Dr. Krauß in bis fus kleinſte gehenden, ſtrere deiſe
ſchaftlichen und gewiſſenhaften Form neben einem wiſen
Vild ihrer Perſönlichkeit eine wiſſenſchaftliche Großtat i en
ter Form darſtellten. Als Zeichen des Standes unſerer h nun
Wiſſenſchaft wurden die Stunden in der Aula der ar tigen
falensis fruchthar r jeden, dem es vergönnt war, ſig Wirdie Verſammluncgeteiſlnehmer zu rechnen. ſich unter

Lothar Heberer
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Wiederaufnahme der Elbeſchiffahrt7
(Von unſerem Sonderberichrerſtatter)

h. Magdeburg, 29. Mai
Jn Magdeburg wird für die nächſte Woche mit der Wiede

aufnahme der Schiffahrt gerechnet. Auf einew Schlep
der von Magdeburg kam, wurde ſcharf geſchoſſen, ohne d

oder beſonderer SchadenMenſchenleben gefährdet

worden iſt.
J

Wiehe, 29. Mai. (Eine deutſchnatio
Wählerverſammlung) fand vor kurzem im Hotel un
„Goldenen Löwen“ ſtatt, bei welcher alle Parteien verireten
waren, beſonders ſtark auch
wohl ſie von ihrer Parteileitung gewarnt waren, die
nationale Verſammlung zu beſuchen.

Volkspartei“. Die zu Herzen gehenden, feſſelnden Augsfggen des Redners wurden von allen Anweſenden um m
gehört; ſtarker Beifall lohnte den Redner, deſſen Gedanken.

daß ein Wiederaufbaugang ſich darin zuſammenfaſſen läßt, e
Deutſchlands nur auf dem Boden des deutſchnationalen e
dankens möglich iſt. Die geographiſche Lage Deutſchlands e
fordert, daß wir nach innen und außen als geeinigtes Volk da

pflegt undSobald der weltbürgerliche Gedanke (Interna engſtehen, welches ſein Deutſchtum bewußt
reinhält.
mus) in Deutſchland ſtärker Boden faßt, iſt es allen außenſtehen,
den Feinden ſchutzlos preisgegeben, das lehrt der Leiden
unſeres Volkes in der Geſchichte. Die Ausführungen des Red.
ners wurden in der Ausſprache durch Profeſſor Moſt aus Roß.
leben unterſtützt und weiter ausgeführt. Der Abend war en
großer Erfolg und ein Beweis dafür, daß die deutſchnatio
nale Sache auf ihrem Siegesmarſch ſtetig fortſchreitet. Die V
ſucher waren aus den uinliegenden Dörfern, teilweiſe ſtunden,
weit her, mit Leiterwagen herangekommen; ihnen allen wird
dieſer Abend als Stunde vaterländiſcher Erbauung nachhaltig im
Gedächtnis haften bleiben.

Mansfeld, 29. Mai. (Großer Schaden durhh
Wolkenbruch.) Jn Mansfeld und Umgebung ſind geſtern
durch große Wolkenbrüche ſtarke Beſchädigungen an Hauſern,
Straßen und Brücken eingetreten.
teils dem EGinſturz nahe, teils ein geſtürzt ſind, wurde
zur Durchführung der Aufräumungsarbeiten eine Pionier-
kompagnie nach Mansfeld kommandiert. Der preußiſche
Miniſter des Jnnern iſt zur Linderung der eingetretenen Not
um eine größere Geldunterftützung gebeten worden

Eilenburg, 28. Mai. (Eine
ſammlung) des werktätigen Mittelſtandes fand hier ſtatt, in
welcher Dr. Wiſchniewski über „Mittelſtandspoli,
tik“ ſprach. An der Hand zahlreicher de utſchnationaler
Anträge wurde nachgewieſen, daß dieſe Partei entſchieden
für Hebung und Schutz des werktätigen Mittelſtandes eingetreten
iſt, im Gegenſatz zu den ſozialiſtiſchen und demokratiſchen Par-
teien. Es ſei nur auf das Verlangen der Deutſchnationalen
Volkspartei vom 10. April 1920 in der preußiſchen Landesver
ſammlung hingewieſen, wo man von ſeiten der Rechten endlich
die Hebung des Mittelſtandes und der Beamten auf die Tages
ordnung geſetzt wiſſen wollte.
zielle Vertreter der Demokraten, Riedel-Charlottenburg, mag
ſolle doch nicht mit ſolchen Sachen die Zeit im Abgeordnetenhauſe
vertrödeln. Abbau der Zwangswirtſchaft, welche das Schieber-
tum großgezüchtet hat, Umformen der Arbeitsloſenunterſtützung
auf Koſten der Steuerzahler in eine Arbeitsloſenverſicherung
ſind die dringendſten Forderungen wirtſchaftlicher Natur. Die
anſchließende Ausſprache zeitigte das Ergebnis, daß ein Vor
gehen des Mittelſtandes als ſelbſtändige poli
tiſche Partei unzweckmäßig fei, da es nur zu d
ſplitterungen führt. Man war ſich darin einig, daß die mittel
ſtändleriſchen Intereſſen von den früheren Rechtsparteien, ſo
wie jetzt von der Deutſchnationalen Volkspartei, nach Kräften
gewahrt worden ſind.

n. Naumburg, 28. Mai.
Landfriedensbruchproze ß.) 1
lung wurde geſtern das Urteil im Kindelbrücker Landfrieden-penhpevgeß gefällt. Wegen ſchweren Landfriedensbruches wurde

gegen 5 Angeklagte auf 2 bis 5 Jahre Zuchthaus
erkannt. Wegen ſchweren Aufruhrs erhielten 14 Ange
klagte m Gefängnisſtrafen, wegereinfachen Aufruhrs 4 Angeklagte 9 bzw. 10 Monate

(Urteil im Kindelbrücker
Nach 2tägiger Verhand

Gefängnis, wegen Anſchluſſes an einen bewaffneten Haufen
2 Angeklagte 6 Monate Gefängnis. Einer wurde
als Rädelsführer ſchuldig erkannt und erhielt 4 Jahre Gefäng
nis, ein anderer wurde wegen verſuchter Rädelsführerſchaft z
126 Jahren Gefängnis verurteilt.

R. Deſſau, 28. Mai. (Die Anhaltiſche Landwirt
chaftskammer) hielt hier ihre diesjährige Vollver
ammlun 9 ab. Auf Anregung des Regierungsvertreter

heimrat Mühlenbein, wurde beſchloſſen, beim Reiche erneut
zu beantragen, der anhaltiſchen Landwirtſchaft entſprechende
Beträge aus dem zur Verfügung zu ſtellen
Dieſe Mittel ſollen in erſter Linie der Anhaltiſchen Verſuch
e in Bernburg überwieſen werden, s

rage geſtellt iſt, wenn für ſie nicht irgendwelche Mittel flüſſis
ema werden. Geheimer Oekonomierat Dr. Säuberlich
röbzig ſtellte in Ausſicht, daß vielleicht die Möglichkeit n

handen ſein wird, daß Anhalt aus dem dem Spiritua men
zur ſtehenden Millionenfonds mehrere tauſend Zu
zur Anſtellung von Kartoffelanbauverſuchen erhält. i
Summe würde der Landesverſuchsſtation zur Verfügung g
werden können. Die Abſicht der Kammer, das Vermögen de
ehemaligen anhaltiſchen land wirtſchaftlichen Zentralvereins an
den neu ins Leben gerufenen Zentralverein zurückzugeben
konnte nicht verwirklicht werden,
nehmigung verſagte
die Zinſen dieſes Vermögens an den
eben.heiten andwirtſchaftskammerbeiträgen vorgeſehen.

gaben betragen insgeſamt 240 000 Mk. Der Vorſitz

noch die Beteiligung erie an den zur Sicherſtellung der für die Städte benötigten
artoffelmengen abzuſchließenden Verträgen.

Zentralverein zurücdhz

an
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Die Keſtheten
Von Elſe Groß.

eer lag vor ihnen, opalgleich, wie ein blindes
krochen die Minuten, blieben hängen und7 a als ſchwere Tropfen von der Ewigkeit. Maria

d ſah hinaus und ſah nichts als atemloſe Fläche.
pieg un r das Meer grauſamer vorgekommen als jetzt

d.n Fuen lagen die Männer, Fritz Reiter, ihr Gatke,
Arichteitsmenſch und Ernſt Dogauer, ihr Freund, der

et der Genoſſe ihrer feinſten, geiſtigen Stunden. Wo
es auch immer getroffen hatten, war Feſt oder Abge

ertheit um ſie geweſen. So vor Jahren, im überkulti-
ben Heim ſeiner Schweſter, wenn ſie ſich, abgehetzt vom
in den roſigen Schatten der verhängten Lampen ge

Diskretes Silber, prismenwerfende Kriſtalle,
en abgetönter Feine. An der Wand die Küngerſche
erung der Toteninſel von Böcklin, herb und ſtreng, der
an voll hingeſtreuter Bijous, und der Blüthner. Offene

nach dem Park, wie gebreitete Arme der Nacht. Am
el Ernſt Dogauer, Brahms ſpielend, Brahms lebend.

dann ſie ſelbſt, immer nur Brahms ſingend, ein Einge

n all ihrer heimlichen Tränen, und die tiefen Akkorde
es ſchönſten Liedes läuteten den Abend zur Ruh. Dann

Abend draußen auf der Höhe vor der Stadt, abertauſend
eſtreute Lichter, als wären ſie dem Herrgott aus dem

ſog gefallen. Maria war ruhelos, in ſich ſelbſt getäuſcht,
ite nicht halten, was ſie ſich gelobt.

Der Mann, die Kinder,“ weinte ſie hilflos auf.
Was iſt denn, Maria? Sie nahm ſeine Hand. „Jch

p ſie doch ſo lieb, ich könnte keins hergeben, und doch,
in oft, als wäre ich ohne ſie. Drei Menſchen müßten
ſeinen einzigen ausfüllen, was ſtimmt da nicht?“
Er ſah an ihr vorüber, als könnte er ihren Anblick nicht

ngen, aber dann ging ein ſtilles Leuchten über ſein Ge-
Ihnen fehlt die Mathematik im Leben.
Sie fuhr auf: „Als Wiſſenſchaft?“

Kein, als Freund.“
Und er rechnete ihr alle Kleinheits- und Größenbegriffe

gahlen, vor denen ihr ſchwindelte, Verhältniſſe, an denen
agenes Selbſt zuſammenſchrumpfte zu einem armſeligen,
nen Mittel, das nur die Bedeutung hatte, einem Zweck zu

„So klein bin ich?“ ſtaunte ſte.
„und wenn Sie das erſt wiſſen, dann ſind Sie groß.“
ſie kam er in ihre Wohnung. Das begriff ſie nicht.

n engen Wirkungskreis iſt man doch erſt ganz ohne
le“, ſagte ſie. Aber er ſchüttelte den Kopf: „Sie ſind
z nur zu Gaſt, Maria, Jhr wirkliches Leben iſt bei mir.“
Da war ſie ſehr traurig, denn er ging nun fort und
ſie mit ihrem Scheinleben allein.
Aber dann die Briefel Sie fielen aus der Wirk-
it, ſie gaben alle Höhen preis, und die Tiefen wurden
dw egen.

dieſe Briefe, fie liebten ſich, um dieſer
efe willen, aber ſie liebten ſich auch nur in dieſen.
Maria alterte. Der Werktag ſpann ihr ein hauch-
nes Netz von Falten über das Geſicht, über die Seele.

Nanchmal, wenn Körper und Mut müde waren, und es
ein Brief von dem Freund, dann hatte ſie Angſt. Angſt
dem Aufgeſcheuchtwerden ihrer Gedanken, ſo wie man ſich
der Wonne eines halbgeträumten Traumes fürchtet.

s betrcgF.

Halle Saale Sonntag, den 350. Mai

Dann dachte ſie wohl: „Ob er das ertrüge, ob er mich ſo er
trüge, ſo ganz ohne begleitende Stimmung, ohne
Brahms, ohne rote Schleier?“ Und dann glaubte ſie nicht an
die Stimmung dieſer Briefe, dann war ſie wie eine Bett
lerin, der man die einzige Münze geſtohlen. So gingen die
Jahre.

Eines Tages ſah ſie, daß auf ihrem Scheitel ein feiner
Reif lag, als hätte es ſacht geſchneit. Sie erſchrak und ſah
hinüber zu ihrem Mann und ſah nun mit einem Mal, daß
auch er ſchon eine kaum ſichtbare Krone trug.

Vielleicht waren ſie beide an derſelben Einſamkeit er
graut.

Und zum erſten Mal legte fie einen Brief Ernſt Dogauers
beiſeite, ohne ihn gleich zu leſen. Nun hatten fie ſich hier
mit ihm getroffen, mit dem Freund, der jedes Wiederſehen
abgelehnt hatte, jahrelang, nun war er plötzlich gekommen,
als könnte es eines Tages zu ſpät ſein.

Nun war er hier, unverändert, in jeder Bewegung die
Harmonie der Abklärung. Zwiſchen den Männern war die
klare Atmoſphäre der gegenſeitigen Wertſchätzung, die jeden
gelten ließ, wie er war, zwiſchen Maria und Dogauer die
ſchmerzhafte Nüchternheit der Enttäuſchung. Maria blickte
mit ſelbſtquäleriſcher Wolluſt in des Freundes Geſicht, wie es
ſchlaff und mutlos wurde, als fiele es von irgendeiner Höhe
in irgendeine Tiefe, als hätte ſein Fuß einen Schritt hinauf
machen wollen und ſei dann ins Leere geſunken, wie man es
oft träumt. Wo waren nun all die hohen Flüge ihrer
Seelen? Die Hochſpannung ihrer Briefe war Betrug ge
weſen, etwas, das nicht Wort hielt und vor der Wirklichkeit
zuſammenfiel. Ja, wären ſie allein geweſen, ohne den lächer-
lichen Ballaſt des bürgerlich Reiſenden, ohne all die kleinlichen
Nebenumſtände. Sie hatten ſich's abgeſpart, abgerackert, ein
mal wollten ſie die See ſehen, die fie nur aus Büchern und
Sehnen kannten. O dieſes erſte Schauen. Mit gebreite-
ten Armen hatte ſie auf der Düne geſtanden, da war es ange
rollt, aus tauſend Orgeln brüllend, ein Bacchanal, eine Jn
brunſt, ein Hinaufſchleudern gen Himmel, dunkelblaugrün
mit ziſchenden Kronen des Lebens.

Jn einer kleinen Kette wohnten ſie, Maria kochte und
rackerte ſich ab, ſie hatten ſich s abgerungen vom knappen
Alltag.

So hatte der Freund ſie gefunden, nichts Abſonder-
liches, nicht die Maria, die mit ihm die Feiertage des Lebens
genoſſen, ſondern die, die dem Werktag aufs Haupt ſchlug,
damit er ſie nicht überwachſe.

Da waren Pflichten, da waren Nüchternheiten, die
hatten aus der feinen, leidvollen Maria einen wehrhaften
Menſchen gemacht.

Sie gingen eine Stunde am menſchenleeren Strand ent
lang, das Meer ſprang da und dort wie höhnend empor, aber
im Weſten ſtand eine ſchwarze, ſteile Wand.

„Sie werden es morgen ſtürmiſch haben bei der Ueber
fahrt,“ ſagte Maria und deutete nach dem Himmel.

„Woher wußten Sie, daß ich reiſe?“
Da lächelte ſie traurig und ſchwieg.
„Er iſt noch ganz derſelbe,“ dachte fie, „hat er denn

nichts erlebt? Gibt es das, daß man neben dem Geſchick
leben kann?“ Und während ſie das faſt zornig dachte,
grübelte er, wie wohl alle dieſe Lebensnarben in ihrem Ge-
ſicht heißen mochten. Und dann fragte er: „Marie an wem
ſind Sie alt geworden?“

„An mir,“ ſagte ſie ſtolz, als hätte ſie damit alles
überwunden.

1.9.2-0

Er nahm ihre Hand, ach, fie war nicht weich, aber ſie lag
doch noch einmal ſacht in der ſeinen, und die Dunkelheit küßte
Marias blaſſes Geſicht jung.

„Sind die Täuſchungen unſeres Lebens nicht das Koſt
barſte,“ fragte er.

Da ſagte Maria: „Ja, aber nur ſolange wir ſie noch
nicht als Täuſchungen erkannt haben.“

Ein Fröſteln fiel über ſie her, ſie wußten, der nächſte
Augenblick reißt ſie auseinander für immer.

„Wir hätten uns nicht wiederſehen ſollen,“ Er ſagte
es leiſe, ſie ſollte es wohl nicht hören. Aber ſie ſah ihn an,
als ſähe ſie ihn zum erſten, nicht zum letzten Mal:

„Um dieſer Wahrheit willen, war es gut.“
7

Theaterdekoration einſt und jetzt. Bis auf den heutigen
Tag war die Theaterdekoration ein techniſches Problem. Es galt,
im beſchränkten Raume eine örtliche Täuſchung hervorzurufen,
um in die Welt des Scheins eine wirkliche Welt zu zaubern. Der
Dekorationsmaler mußte ebenſogut mit der Linear- und Luft
perſpektive vertraut ſein, wie die Wirkung des Lampenlichte
und der einzelnen Dekorctionsſtücke richtig einſchätzen können.
Es wurden an Kuliſſen und Proſpekten viele Mitteltöne fort
gelaſſen; die Phantaſie mußte das Fehlende ergänzen. Was
indeſſen an der Dekoration noch ganz beſonders befremdete,
waren gänzlich überflüſſige, unmotivierte Schatten. Die dop-
pelte Beleuchtung der Fuß und Soffitenlampen hebt nämlich
die Schatten teilweiſe auf, ſo daß ſie der Maler überall wo nötig,
von vornherein in das Bild zu bringen gezwungen iſt. Es gehen
aus den großen Ateliers aus Berlin, München und Wien Pro-
ſpekte nud Verſandſtücke hervor, die das Publikum in die
Jlluſion wiegen, mächtige Gletſcher mit Schneefeldern, dunkle
Nadelholzwälder, alte halbzerfallene Burgen im Abendſonnen
glanz und weite Meere mit ſturmgepeitſchten Wogenkämmen zu
ſehen. Auch die Darſtellung von Wolken bereitet dem Theater
maler viel Mühe. Zu den gemalten Pappwolken kommen häufigr
auch ſolche aus bemalter Gaze. Diefe ſpielt überhaupt bei
Dekorationen verſchiedener Art eine große Rolle. So in einer
Aufführung des Fauſt in der Szene, in welcher den Fauſt überall
hin die Sorge verfolgt, deren lange graue Schleier ſich um ein
Jegliches ringeln, das ſie berührt. Zuletzt iſt faſt die gange
Bühne mit grauer Gaze erfüllt. Augenblicklich vollzieht ſich aber
auf unſeren Bühnen eine Wandlung, die in der Dekoration
einerſeits auf die Griechen zurückgreift wie z. B. das Große
Schauſpielhaus in Berlin andererſeits eine Dekoration im
Stile des Expreſſionismus ſchaffen will. Eine Bühne im Sinne
des griechiſchen Theaters erfordert, abgeſehen vom architektoni-
ſchen Aufbau, nicht die geringſte Dekoration. Aus dem Hinter
grunde einer kreisrunden Avena erhebt ſich eine Empore, auf der
ſich die Szene abſpielen. Noch bequemer ſind die Dekorationen
der expreſſioniſtiſchen Bühnen. Den Hintergrund bildet ein
Vorhang, der mit irgendwelchem, dem Charakter des Stückes an
gemeſſenen Motiven bemalt iſt, ohne irgend einen Gegenſtand
klar erkennen zu laſſen. Die Malerei iſt im Weſentlichen Orna
metik, weitere Dekorationen erſ en auch hier nur in den
ſeltenſten Fällen. Ein großer Teil unſerer beſten Thegterſtücke
leiden unter einem häufigen Szenenwechſel, und viele dieſer
Szenen erfordern neue Dekovrationen. Es find zum Bewältigen
der techniſchem Schwierigkeiten verſchiedene Wege eingeſchlagen
worden. Am älteſten iſt wohl die ShakeſpeareBilhne, die aus
einer unveränderten Vorderbühne und einer von dieſer durch
einen Vorhang getrennten Hinterbühne beſteht, die allein de
koriert wird. Bei Szenenwechſel ſchließt ſich der hintere Vor
hang, und die Szene iſt verwandelt. Während nun vor dem
Vorhang der Hinterbikhne geſpielt wird, wird hinter ihm die
nächſte Szene geſtellt, die ſich der beſcheidenſten Mittel bedient.
Der Vorhang öffnet ſich, und die Szene iſt wiederum verwandelt.
Bei dieſem Mangel an Dekorationen werden natürlich viel
größere Anforderungen an den Schauſpieler geſtellt; und nur
dann, wenn er dieſe großen Schwierigkeiten zu überwinden ver
mag, bedeutet die neue dekorationsloſe Bühne, die keine
a en techniſchen Probleme mehr zu löſen hat, einen Fort

Kant und der Völkerbund
Keiner unſerer war ein ſo überzeugter Frie

reund wie unſen großer Kant. Jn verſchiedenen ſeiner
e namentlich aber in der Schrift „Zum ewigen Frieden“

er mit Männlichkeit und Kraft für einen dauernden
inſrieden ein. Die Gewähr für einen ſolchen Frieden ſah er
n im Zuſammenſchluß aller Völker, in der „Föderalität
Etaten“, wie er es nannte. Dieſe Föderalität der Staaten
ne anderes als das, was wir heute Völkerbund nennen;
it ſehr die Frage, ob Kant dieſen Völkerbund ſich ſo erſehnt
wie er heute zuſtande gekommen iſt. Wenigſtens ſehen die

men, die Kant in der obengenannten Schrift als einzige
t eines Dauerfriedens aufgeſtellt hat, doch etwas anders

e Piemigen, unter denen der heutige Friede zuſtande ge

rund bedingungen eines Dauerfriedens fordert Kant
d. 1. „Es ſoll kein Friedensſchluß für einen ſolchen gel
der mit dem geheimen Vorbehalt des Stoffes zu einem

en Krieg wird.“ Kant meint damit, ein Friede
e ſo geſchloſſen werden, daß er keinen Zündſtoff, keine

zu neuen Kriegen zurücklaſſe, ſonſt wäre es kein Friede,
en nur ein Waffenſtillſtand zu nennen, ein zeitweiſer Auf
er Feindſeligkeiten. Wenn Kant den Verſailler Friedens
e daraufhin unterſucht hätte, ob darin dieſe Grundbedin
nes Dauerfriedens erfüllt ſei, ich fürchte faſt, er wäre
en recht negativen Ergebnis gekommen. L. „Es ſoll keinßch beſtehender Staat, klein oder groß, das gilt hier gleich
on einem anderen Staat durch Erbung, Tauſch, Kauf

Swenkung erworben werden. Von Kauf und Tauſch war
es im edensvertrag nicht viel die Rede, dafür iſt aber
aehr ohne Kauf und Tauſch genommen worden. Der
a Pealforderung kommt das kaum näher 8. „Stehende

R len mit der Zeit aufhören.“ Jn ihnen ſieht Kant
gegenſeitige rohung der Staaten. Wenn der

h heute au müßte er ſich wohl freuen, denn
nd hat ja dieſe Bedingung voll erfüllt. Aber über die
n Deutſchlands dürfte er nicht hinausblicken, wenn er

reine Triedensfreude nicht verderben wollte. 4 Kein

Staat ſoll ſich in die Verfaſſung oder Regierung eines anderen
Staates gewalttätig einmiſchen.“ Jch glaube faſt, auch aus
r Vorſchrift könnte noch mancher Entente-Staat etwas

Wie denkt ſich nun Kant dieſen Völkerbund? Er ſchreibt
darüber: „Jndeſſen daß doch die Vernunft vom Throne der
höchſten movaliſchen Gewalt herab den Krieg als Rechtsgang
ſchlechterdings verdammt, den Friedenszuſtand dagegen zur un
mittelbaren Pflicht macht, welcher doch ohne einen Vertrag der
Völker nicht geſtiftet oder geſichert werden kann, ſo muß es
einen Bund von beſonderer Art geben, den man den Friedens
bund nennen kann, der vom Friedensvertrag ſich dadurch unter
ſcheidet, daß dieſer bloß einen Krieg, jener aber alle Kriege auf
immer zu endigen ſucht. Dieſer Bund geht auf keinen Erwerb
irgend einer Macht des Staates, ſondern lediglich auf Aufrecht
erhaltung und Sicherung der Freiheit der Staaten Für
Staaten im Verhältnis untereinander kann es nach der Ver
nunft keine andere Art geben aus dem geſetzloſen Zuſtand, der
lauter Kriege enthält, herauszukommen als daß ſie wie ein
zelne Menſchen ihre wilde, geſetzloſe Freiheit aufgeben, ſich zu
öffentlichen Zwangsgeſetzen bequemen und ſo einen immer
wachſenden Völkerbund, der zuletzt alle Völker der Erde um
faſſen würde, bilden. Da ſie dieſes nach ihrer Jdee vom Völker
recht durchaus nicht wollen, ſo kann anſtelle der poſitiven Jdee
einer Weltrepublik nur das negative Surrogat eines Krieg ab
wehrenden Bundes den Strom der rechtſcheuenden, feindſeligen
Neigungen aufhalten, doch mit beſtändiger Gefahr eines neuen
Ausbruches.“ Alſo ſelbſt vom Staatenbund, wenn er nicht in
einer Weltreupublik verſchmilzt, fürchtet Kant keine dauernde
Beſeitigung der Kriege. Wenn er erſt den heutigen Völkerbund
geſehen, wie viel weniger würde er es da erhoffen!

x

„Falſch wie Galgenholz“. Was die Redensart „Falſch wie
Galgenholz“ bedeutet, weiß wohl jeder; wer indeſſen ihre Ent
ſtehung nicht kennt, der wird verſtändnislos die Frage tun: „FſtHolz, aus dem man den Galgen zimmert, falſch gemern,

trügeriſch?“ Den Sinn durchſchaut nur, wer da weiß, daß
Galgenholz ein Perſonname iſt. Jm 15. Jahrhundert lebte Fritz
Galgenholz, ein heſſiſcher Landsknecht, der ein gefährlicher Lan-

Herrn, des Landgrafen Ludwig von Heſſen,

Haus und Arbeitstier

verriet er deſſen
Unternehmungen an ſeine Feinde, den Kurfürſten von Mainz
und den Grafen Johann von Nafſau-Dillenburg, und gire
ſchließlich offen zu dieſen über Doch bald erreichte ihn ſein
Geſchick: im Treffen bei Herborn an der Dill im Jahre 1414
wurde er gefangen genommen und unter den Verwünſchungen
ſeiner Landsleute als Hochverräter aufgeknüpft. Dieſen Galgen-
holz hielten die Heſſen in üblem Angedenken und pflegten Men-
ſchen von falſcher Geſinnung nach ihm zu nennen, und von
Heſſen aus verbreitete ſich die Redensart „Falſch wie Galgen-
holz“ durch ganz Deutſchland.

Eine verunglückte Renntierzucht. Auf der Jnſel Röm gab
es in den letzten Monaten verſchiedentlich Renntierbraten.
Es hatte damit ſeine eigene Bewandtnis. Vor etwa 7 Jahren
batte man nämlich verſucht, die Renntierzucht auf Röm ſpyſte-
matiſch zu betreiben. Man glaubte damals, daß die Jnſel mit
ihren weiten Heideſtrecken geeignete Ledensdedingungen für das

der Grönländer bieten würde. Man
gründete einen Verein zur Hebung der Renntierzucht, der zu
nächſt 15 Tiere ankaufte, zu deren Tummelplatz ein großes
Stück eingefriedigten Landes auserſehen war. Die Hoffnungen
aber, die man in dieſen neuen Zweig der Viehzucht geſetzt harte,
wurden raſch und grauſam enttäuſcht. Es iste ſich vor allem
daß die zur Welt gekommenen Renntierkä das Klima des
Jnſel offenbar nicht vertragen konnten und faſt ſämtlich wieder
eingingen. Damit war von vornherein die Aufzucht ſo gut wie
unmöglich gemacht. Weiter erwieſen ſich die alten Tiere als
ſehr ungezogen. Sie reſpektierten nämlich keineswegs die Her
Gebiet umgebende Einzäunung, ſondern ſetzten ſich er eile
Schranken, die ihrer perſönlichen Freiheit gezogen waren, im
wahrſten Sinne des Wortes mit Gewandtheit hinweg und er
trampelten den Leuten die Getreidefelder. Da z den Jnfel-
bewohnern aber doch der Geduldsfaden, und ſie beſchloſſen ein
mütig, ihr Eiland wieder don den Renngeren, die ihnen un
Aerger und Verdruß bereitet hatten, zu ſubrrn, So endeten
denn die verunglückten Bemühungen der Renmuergiichter ſchlieh
lich mit einem regelrechten Jagdergnügen, dem die übrigen
Tiere zum Opfer ftelen. Da das Rennierfleiſch ſehr wohl
ſchmeckend iſt. darf man wohl ſagen, daß dieſer letzte Akt rdesverräter war. Unter der Maske eines treuen Dieners ſeines Römer Zucdttragbdie der erreulichüe n
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Eurer Kinder willen
ihrer Seelen

Um ihrer Jugendzeit
Um ihres ferneren Lebens
Um der Zukunft unſeres
weiten ſchönen Vakerlandes

Deutſche FKrauen, wählt deutſchnational!
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Hrauen-Wahlarbeit
Von Helene Wenck-Rüggeberg.

Die leidige Politik iſt für die Frauen, die von jeher Geg
nerinnen des Frauenſtimmrechts waren, immer noch ein Gebiet,
das ihnen, wenn nicht gar verhaßt, ſo doch im Grunde gleich-
gültig iſt, und das ſie zum mindeſten als eine große Belaſtung
empfinden. Auch in den Kreiſen, die nicht laut genug nach dem
Frauenwahlrecht rufen konnten, zeigt ſich zunehmende Lauheit
gegen das ſo freudig begrüßte Geſchenk der Revolution. Aber
ich möchte hier nur von den Frauen der rechtsſtehenden Kreiſe
ſprechen. Sagen wir es einmal offen heraus dieſe Gegner-
ſchaft gegen die Politik oder doch die Neigung zur Partei
Loſigkeit der nationalen Frauenwelt iſt die große Gefahr,
die den bürgerlichen Rechtsparteien droht. Kommt zu der Zu
rückhaltung, die die rechtsſtehende Frau immer noch der poli
tſchen Arbeit beſonders der Partei arbeit gegenüber
ausübt, die Abneigung der Männer gegen die Heranziehung
der Frauen zur politiſchen und parlamentariſchen Mitarbeit,
weil ihnen die Frau weniger noch ungeeignet als für den Par-
teikampf zu ſchade erſcheint, ſo fehlt vollkommen der Reſongnz-
boden für ein erfolgreiches Wirken der Frau in der Wahlzeit.
Wie notwendig aber das Zuſammengehen von Mann und Frau
im bevorſtehenden Wahlkampf iſt, wenn der herrſchenden Zer-
ſtörungswut endlich Einhalt geboten werden ſoll, muß jedes
Kind einſehen, wieviel mehr die geſellſchaftliche Schicht der Ge
bildeten.

Für jede gebildete Frau iſt es unbedingt Pflicht und Ehren
ſache, ſich zu der Auffaſſung zu bekennen, daß Beteiligung an
der Wahlarbeit notwendig iſt, ſonſt verdient ſie nicht zu den
Gebildeten gezählt zu werden. Sie muß die geſamte Sachlage
überſchauen, ſie muß wiſſen, was auf dem Spiele ſteht, wenn
die umſtürzleriſchen Verbrecher ſich nicht damit begnügen, ihre
Stimmen im Parlament durch die Wahlen zu verdoppeln und
verdreifachen, ſondern ihre Drohung ernſt machen, daß ſie den
Sieg „vor den Toren des Parlaments mit Waffengewalt“ er
zwingen wollen. Jede gebildete Frau muß politiſche Führerin
in ihrer nächſten Umgebung, in ihrem Hauſe, in ihrer Straße,
in ihrem Dorf werden. Sie vermag mit ihrer weiblichen freund
lichen Einfühlungsart leicht die Herzen durch ihre Perſönlichkeit
zu gewinnen und auch die einfacher Denkenden einer Poltik zu
zuführen, zu der ſich diejenigen, die nicht rettungs os dem
Sogialismus verfallen ſind, ſchon aus einem gewiſſen .nneren
Anſtand hingezogen fühlen müſſen, wenn ſie auch nicht in die
tiefſten Tiefen der Erkenntnis und Beurteilung des ſtaatlichen
Organismus einzudringen vermögen. Es muß geradezu ge-
worben werden um die Frauen, wenn ſie der Partei nutzen
ſollen. Dies ſei auch den Männern als Mahnung nicht vorent-
halten, wenn ſie zielbewußte, überzeugungsſtarke, für den
nationalen Gedanken begeiſterte Frauen in ihren Rerhen be
halten und ſammeln und zur Mitarbeit herangziehen wollen.
Die parlamentariſche Schulung wird die Praxis dann allmäh-
lich ſchon bringen.

Die Mitarbeit der Frau in der Partei wird immer mehr
Kleinarbeit als Hauptarbeit bleiben. Sie wird wen ger in
öffentlichen Verſammlungen und im Parlament zum Ausdruckkommen, als daß ſie ſich von Haus zu Haus, von Menſch zu

Menſch betätigt. Aber auch dafür braucht die Frau immer neue
Anrec Aufklärung und Unterſtützung durch die führenden
Politiker, damit Freudigkeit und Aufopferungsefähigkeit für die
Arbeit ſtets neue Nahrung finden und nicht an der Kühle des
Entgegenkommens der maßgebenden Kreiſe ſcheitern. Den
Männern würden Kurſe zum Studium der Frauenfragen nicht
ſchaden, damit ſie einen Einblick und Verſtändnis für das weite
Gebiet der Frauenarbeit gewinnen, das ihnen noch ebenſo fremd
ſein dürfte, als den Frauen die Wiſſenſchaft der Politk,

Die Politiſierung der Maſſen iſt ſeir Jahren
von den Parteien, die den Kampfruf „Der Feind ſteht rechts
als Parole ausgeben, planmäßig betrieben worden. Die Poli
tiſterung der Frau kann nicht unſer Jdeal ſein, die wir die vor
nehmſte Aufgabe der Frau in der gewiſſenhaften Erfüllung

chres Frauen und Mutterberufs ſehen, aber daß es Gewiſſens
pflicht ift, am Wahltage nicht fern zu bleiben, muß jeder deut

Frau eingehämmert werden, wenn ſie nicht das Recht ver

r Meinungen ſo fern, ſie beſ. i
Dingen und lebt lieber in der Kunſt und Wiſſenſchaft oder im
Ernſt des Berufslebens und widmet ihre Freizeit lieber perſön
lichen Lieblingsneigungen, als daß ſie ſich um Politik kümmert.
Ganz zu ſchweigen von den Oberflächlichen, die nur für Ver
gnügungen, Putz und Tand Sinn haben. Das trifft nicht nur
in bezug auf die gebildeten Kreiſe zu, ſondern bis weit hinein
in die dienenden Klaſſen. Ich denke an ein ſcherzhaftes Erleb-
nis mit meinem Hausmä der ich das tägliche Zeitungs-
leſen, beſonders des politiſchen Teils warm ans legte, da
mit ſie immer über die Tagesereigniſſe unterrichtet ſei. „Muß
das ſein?“ meinte ſie, „Politik iſt mir ſo langweilig, ich leſe viel
lieber die Liebesgedichte von Goethe.“ Das iſt geradezu charakte
riſtiſch und bezeichnend für die Jugend. Jch möchte faſt ſagen,
es iſt das Natürliche, Urwüchſige, das daraus ſpricht. Von der
Parteien Haß und Gunſt unangekränkelt lebt die Jugend in
einer ganz anderen Gedankenwelt, und es tut einem faſt weh,
ſie mit Gewalt in das politiſche Fahrwaſſer hineinzuziehen. Es
iſt aber auch ein Beweis, daß das Wahlalter von 20 Jahren
heraufgeſetzt werden müßte, wenn wir der politiſchen Unreife
nicht Tür und Tor öffnen wollen. Aber jetzt in Deutſchlands
Schickſalsſtunde iſt es wichtiger als alles andere, daß auch nicht
eine Stimme fehlt, daß auch die Stimmen der Unmündigen in
die Wagſchale geworfen werden. Wer den Weg, den wir zu
gehen haben, klar vor ſich ſieht, der reiße alle andern in Ueber
zeugungskraft mit.

Die Frau iſt berufen, ihrer Umwelt klar zu machen, daß
wir eine Regierung brauchen, die jeden Beruf und jeden
Volksgenoſſen zu ſeinem Recht kommen laſſen will, die nur den
Grundſatz kennt, Deutſchland vom moraliſchen und wirtſchaft
lichen Tode wieder zum blühenden Leben zu erwecken, die eine
Arbeits gemeinſchaft aller Stände ſchaffen will, die zum Aufſtieg
und nicht in den Abgrund führt, die nicht Haß und Zwietracht
ſäen, ſondern Einigkeit und Vernunft und die einſt ſo geprieſene
deutſche Gerechtigkeit zur Herrſchaft bringen und das Vertrauen
des ganzen deutſchen Volkes rechtfertigen will.

Der zeitgemäße Haushalt
Die Küche
Speiſezettel.

Sonntag: Rhabarberkaltſchale. Ung. Gulaſch mit Klößen.
Grüner Saldat.

Montag: Eierkuchen mit Rhabarber.
Dienstag: Spargelgemüſe mit Röſtkartoffeln.
Mittwoch: Kartoffelſalat mit geſtrecktem Rührei.

mit Gurke gemiſcht.
Donnerstag: Rhabarberkartoffeln (ſauerſüfß).
Freitag: Pilzgraupen mit Peterſilie.
Sonnabend: Gebackene Heringskartoffeln. Saure Gurke

Spaniſche Zwiebeln, gefüllt. Die braune Haut wird abge
zogen, dann werden 4 Zwiebeln mit 36 Liter kochendem Waſſer
angeſetzt und zugedeckt langſam 1 Stunde gekocht. Nachdem die
Zwiebeln etwas ausgekühlt, ſchneidet man den Deckel ab, höhlt
ſie aus und füllt ſie mit nachſtehender Füllung: 10 Gramm Mar-
garine und 20 Gramm Mehl ſchwitzt man im Topfe und gießt
unter Rühren nach und nach Liter der Zwiebelbrühe hinzu.
Die Soße wird mit etwas ſchwarz gebranntem Zucker braun
gefärbt, außerdem kommt ein Teelöffel Salz dazu. Die gefüll-
ten Zwiebeln legt man nebeneinander in die Soße und läßt ſie
hierin zugedeckt 30 Minuten langſam ſchmoren. Fleiſchreſte oder
Haferflocken oder Reis mit Kartoffeln oder Tomaten dienen

als Füllung. tArbeit im Heim
Tapetenſchutz beim Nägeleinſchlagen. Jn mancher Wand

will der eingeſchlagene Nagel am vorgeſehenen Platze nicht haften
und man iſt gezwungen, eine andere Stelle dafür zu ſuchen.
Vielfach iſt es nun nicht möglich, die Nagelſtelle zu verdecken und
es bleiben in der Tapete ſtörende Löcher zurück. Wird dieſe je
doch an der bezeichneten Stelle kreuzweiſe mit dem Meſſer ein-
geſchnitten und der Nagel erſt nach dem Zurückbiegen der vier
Ecken eingeſchlagen, ſo kann nach der notwendigen Verſetzung des
Nagels die gelöſte Tapete durch Andrücken ſpurlos wieder ke

feſtigt werden. B.Vergilbte Herrenkragen zu bleichen. Sehr viele Hausfrauen
haben die feine Herrenwäſche während des Stärkemangels außer

geſetzt, wodurch ſie einen mehr oder weniger gelben
Schein bekam. Um ſie nun ohne ſchädliches Bleichwaſſer weiß
zu bleichen, lege man ſie 24 Stunden in Buttermilch, koche ſie
dann nochmals in leichtem Seifenwaſſer durch, ſpüle ſie in
kaltem Waſſer, dem man auf 1 Eimer 1 Eßlöffel voll Spiritus

Staudenſalat

Weib, möcht'ſt du ein Mann ſein?
Von Arthur Vietze- Halle.

Solange Menſchen denken die alte ewige Frage:
Woher kommen wir, wohin gehen wir?
Was ſollen wir, was wollen wir?

Solange Mann und Weib leben, die alte ewige Frage
der Gleichſtellung der Geſchlechter!

„Süße, heilige Natur,
Laß mich gehn
Auf deiner Spurl“ (Stolberg.)

Jmmer fällt mir das Rückertſche Gedichtchen von dem
Tannenbäumlein ein, das ſich erſt goldene, dann gläſerne,
dann grüne Blätter und ſchließlich wieder ſeine alten grünen
Nadeln wünſchte.

Ver heiraten will, frage das Weib zuvor, ob s ein Mann
ſein möchte; ſagt's „ja“, ſo laß er's ziehen. Denn nie hat's die
unendliche Bedeutung des Weibes, der Trägerin des wich
tigſten Myſteriums, begriffen!
Sragt s aber freudig „nein“, dann nehme er's, wenn er

n 37 ibt der Herr der Schöpfung, dennnur er allein beherrſcht unabhängig mit ſeinem Verſtande die

Wird er's mal brauchen können? Die wenigſten nurl
Ein paar Männer nur ſind's! Und was gehört dazul

unächſt müſſen die Werkzeuge geſchärft, geſchliffen, gezündet,
rauchbar werden.

Des Mütterleins zarte Sorge, des Vaters Strenge hilft,
dann des Lehrers weiſer Rat; und dann wird ſich's zeigen

Was ſoll er aber dann mit den Werkzeugen anfangen,
wenn er ſie nützen kann? Zur Natur den Weg bahnen! Nur
zur Natur!

Jn der Natur offenbart ſich Gott, ſein Geiſt: die Erzeug-
niſſe der Natur ſind die Symbole des Gottesgeiſtes.

Wollen wir an der Offenbarung Gottes teilnehmen, ſo
müſſen wir uns die Natur zu eigen machen, in und mit ihr
leben und weben; ſelbſt ein Produkt der Natur, aber das
einzige mit Vernunft begabt, in ihr zerfließen!

Von außen hinein ins ewige Weben, in die Schächte und
Stollen des Gottesreiches, damit auch er die Stimme der
Knoſpen und Blüten, die Stimme der Vöglein, die Stimme
der Wellen und Winde verſpürt. Wird's ihm gelingen?

Und das Weib?
Es iſt ſchon dort, wohin der Mann ſich ſehnt! Nie hat

es das Luſtſchloß der Natur verlaſſen; es trinkt die Freude,
die Liebe, den Slauben, die Hoffnung von Kindesbeinen an
den Brüſten der Natur.

Das Mägdlein ſingt, wie der Vogel ſingt: es ſpricht, wie
die Blume ſpricht; es fühlt, wie die Saaten fühlen.
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die als Wildledevimitationen gekauft werden, ſind am
lauwarmen er am beſenen San leteeit v

ieſer Löſung ein, reibt ſie ve,

nach einigen ſietuch glatt und läßt ſie auf ausgeſpan
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Salz, um das
Spülwaſſer beigefügt werden.

Fenſterleder weich zu erhalten. Oefteres
Fenſterleders in lauem Sal
e

C

er macht es wieder
Auf 1 Liter nimmt man 2 ch u
ames Trocknen, alſo nicht in unmittelbarer

des Ofens, iſt dabei Bedingung, worauf man es auf der
kante und mit den Händen weichvreibt.

Rinderpflege und Erziehung
Warum gibt es ſo viele egviſtiſche Kinder? Iſt es ſchon

ind, ſo falls feſt, ſie durch rechtzeitiEchlelan nicht nur ſtark beſchnitten, ſondern vö

werden können. Ebenſo leicht ſind aber auch n
handene Charakteranlagen im Guten wie im Böſen
ziehung zu wecken, So und zu ſtärken. Und zu di
letzteren gehört der smus. J egviſtiſche Kinder
nur an ſich ſelbſt, ihren eigenen Vorteil, ihr eigenes Vetn
denken, mit den Geſchwiſtern nicht teilen, den Eltern nichts
geben wollen von dem, was ſie geſchenkt erhielten, wurden
ſolchen ſelbſtſüchtigen kaltherzigen Naturen, weil die Mutter
allem in ihrer früheſten Kindheit zu viel Abgötterei mit in
trieb. Nicht nur durch überzärtliche Schmeichelworte, on
auch durch übermäßiges Liebkoſen wurde in ihnen alimählig
Vorſtellung von etwas Beſonderem in ihnen erweckt. Immer
Mittelpunkt der Aufmerkſamkeit ſtehend, immer durch ein le
maß von Zärtlichkeit, Liebe und Sorgfalt und Vewunden
umgeben, wurden ſie nach und nach zu kleinen ſelbſtſüchte
Egoiſten, die bald alles das, was ihnen ſo überreich, faſt g.
ſchwenderiſch geſpendet wurde, rückſichtslos zu fordern began
Das kann man namentlich dort oft beobachten, wo nach mehret
Jahren ein zweites Kind eintrifft und das umhätſchelte und
zogene E aus dem Mittelpunkt des Intereſſes
GElternliebe verdrängt. Dieſe Abn gegen dieſes, biz
direktem feindlichen Verhalten mit ften Angriffen geg
das Kleine konnte nicht ſelten bei Erſtgebovenen beobachtet werd
und es bedurfte oft ſtändiger Ueberwachung, um es vor täthag
Angriffen ſeitens des letzteren zu bewahren. Der allein ſchul
Teil an dieſem ſchweren Chavakterfehler eines Kindes iſt nur
Mutter oder Ergieherin, die ihr mütterliches Empfinden, i
überſtrömende Zärtlichkeit nicht zu zügeln verſteht und in
feſſelt über das eindrucksfähige Kind ausſtrömen läßt. M

durch die

halten auch in der Liebe und Zärtlichkeit iſt eines der wichtigſt
Gebote der Erziehung für die Mutter, damit dieſe nicht du
blinde „Affenliebe“ zu ſeebenloſen Egoiſten erzogen werden,
denen der beſte und edelſte Teil: die Nächſtenliebe ſich überhau

nicht entfalten kann. E. hDies und das
Heranbildung von Haustöchtern für den „Haushilfsdie

Die Hausfrauenvereine Berlins ſuchen die Haustöchter
kurzfriſtigen hauswirtſchaftlichen Kurſen für den „Haushi
dienſt“ heranzubilden, der für jene auen des Mittel u
Bürgerſtandes gedacht iſt, die ſich infolge des gegenwärtig
Koſtenaufwandes Hausangeſtellte nicht mehr leiſten können.

Weibliche Schuldirektoren. Nach einem der ſächſiſchen Volk
kammer zugegangenen Geſetzentwurf ſoll es den Lehrerinnen
künftig ermöglicht werden, leitende Stellen an höheren Mädhe

bildungsanſtalten zu übernehmen. SDie Habilitation von Frauen. Auf eine von ſeiten
Senats einer Univerſität an den preußiſchen Kultusminiſter
richteten Anfrage bezüglich der Habilitation von Frauen ging e
dahingehender Beſcheid ein, daß die Zugehörigkeit zum we
a Geſchlecht keineswegs als Hindernis betrachtet wen

r

Das Recht auf den weiblichen Arzt. Nach den kürzlich
laſſenen Beſtimmun des Reichspoſtminiſters ſteht den e
krankten Poſtbeamtinnen laut der Krankenordnung, won
Unterſuchungen des weiblichen Perſonals durch weibliche Aen
durchzuführen ſind, das Recht zu, fich von einem weiblichen J

behandeln zu laſſen. G.
Und die Vereinigung? Sie bringt dem Manne die

füllung ſeiner Wünſche, ſie ſtellt das Weib unter den He
des Verſtandes!

Aber die Gleichſtellung?
Geht, ſetzt den Fiſch auf grünen, fetten Raſen!
Taucht das Vöglein in die blauen Wellen!
Grabt die Roſe in den Schoß der Erdel!
Gebt dem Wurm den Glanz der Sonnel! m
Macht das Weib zum Manne und den Mann zum Wo
Die Natur läßt ſich nicht beugen. Ew'ge Geſetze wande

ungebeugt die Bahn. SDer Mann, der Herr der Schöpfung! Das Weib
Krone der Schöpfungl Das Weib gebiert körperlich m
ohne Samen des Mannes; Der Mann gebiert geiſtig m
ohne Samen des Weibes! Was körperlich der Mann
geiſtig das Weibl Merkt euch das, ihr Frauen! Gem

euch das nicht? eDoch: „Kraft erwart' ich vom Manne, Des Geſe
Würde behauptet er, Aber durch Anmut allein herrſchet un

herrſche das Weibl e
den Mann.
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